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Diskussion um den Zionismus 


van JEHUDA GOTTHEIMER 


nach Israel gehen, wer wird 


Vom Hassgefühl diktiert 

voif HORST WINCKLER 

Die Aufhetzung der öffentlichen Meinung ist nicht} 
allzu schwer, besonders nicht in einer aufgewühlten Zeit;* 
in der die Jugend neue Ausdrucksformen ihrer ewige*; 
Unzufriedenheit sucht. Länder mit stabilen Verhältnis* 
sen, in denen die Wogen des Krieges nicht unmittelbar 
! alles zu verschlingen drohen, sind dabei noch die leicb - 
testen Opfer, weil man von Gefahren sprechen kann, di© 
vorhanden sind, vor der Tür stehen, aktuell werden 
können, und weil man Vorwürfe erheben kann, dass di© 
Regierenden nicht das Notwendige veranlassen, um alt 
diese Schrecken und Nöte, von denen die anderen Völ¬ 
ker bedroht sind, nun vom eigenen abzuhalten. Ein ty¬ 
pischer Fall hierfür ist die Lage der deutschen Bundes** 
republik, in der es ohne Zweifel manche Kreise von Un¬ 
zufriedenen, vor allem unter der Jugend gibt, die aber 
ihren Bürgern andrerseits eine relative Sicherheit ge¬ 
währt. Was sich aber die rechtsradikalen Kreise und die 
dazu gehörende Presse erlauben kann, zeigt jede Ausga¬ 
be der National-Zeitung aufs neue. In welcher Form die 
Regierung und ihre führenden Männer angegriffen wer¬ 
den, ist nur noch 'als ekelhaft zu bezeichnen und ent¬ 
spricht trotz aller Proteste des genannten Blattes dem 
Stil und dem Ton des früheren Stürmers. 

Einer der meist Kritisierten ist der deutsche Aussen- 
miriister Willy Brandt, der offensichtlich in Deutschland 
hätte bleiben sollen, um ein Opfer mehr der Nazis zu 
werden. Ihm nimmt man seine geglückte Flucht in de«i 
Norden bis heute übel. Von ihm werden Dinge behauptet 
die unkonirollierbar und nur dazu bestimmt sind. sei*i 
Prestige anzugreifen. ,,Willy Brandt begann seine poli¬ 
tische Karriere als junger . . . Mann in einer Partei, der 
Sozialistischen Arbeiterpartei, die eine Splitterpartei war 
und blieb. Sie stand links von der damals noch extrem 
linken SPD. aber nicht rechts von den Kommunisten 
Solche unsinnigen der Wahrheit und allen historischen 
Tatsachen widersprechenden Behauptungen lassen sich 
reute leicht aufsTellen. weil nur wenige Menschen diese 
Schreibereien kontrollieren können. Worauf es den fa¬ 
schistischen Schreiberlingen ankommt, den Aussenmini- 
ster zu diffamieren, ihn zu verdächtigen und in einen 
schlechten „politischen Geruch“ zu setzen, wird er¬ 
reicht. Aha!, der Brandt ist ein Kommunist gewesen 
Die SPD war damals (wann je?) extrem links, aber im¬ 
mer noch nicht links genug für einen Brandt, den heu- 
vigen deutschen Aussenminister. Da Brandt nach dieser 
Version als Mitglied der Sozialistischen Partei nicht 
rechts von den Kommunisten stand, sondern mit denen 
auf der gleichen Linie, ist es doch nach der „geistigen 
Diktion“ dieser Kreise klar, dass Brandt auch ein Kom¬ 
munist war — oder vielleicht noch heute ist? da er 
doch wieder Beziehungen mit Jugoslawien aufgenommen 
hat. Dass dieselben Zeitungsleute zwar Brandt nicht gön¬ 
nen, frühere Irrt'imer der deutschen Aussenpolitik zu re¬ 
parieren, weil die Jugoslawen Kommunisten seien, ma- 
' hen sie unentwegt für die arabische Sache gegen Israel 
und mit der Sowjetunion Propaganda, denn ohne der. 
Kreml wäre wahrscheinlich heute kaum noch von len 
arabischen Grössen die Rede So werfen sie im Sinne 
der allgemeinen Verwirrung Begriffe, Ziele, Menschen 
und Parolen in der Hoffnung durcheinander, ein zweites 
Mal im gleichen Jahrhundert den klaren Blick des deut¬ 
schen Bürgers zu vernebeln und ihn für rechtsradikale 
Programme zu begeistern. Denn diese Begeisterung er¬ 
leichtert den Extrem» echten. sich wieder einmal Luft¬ 
schlösser zu bauen (oder auch wirkliche wie eins Her¬ 
mann Göring). 

Wohin der Kurs steuert, kann man ln der gleichen 
Nummer aus der heftigen Polemik gegen die „Rote Ka¬ 
pelle“ entnehmen, eine Widerstandsgruppe, die gegen 
den Wahn des Nazismus auftrat und deren Mitglieder ih¬ 
re Gesinnung mit ihrem Leben bezahlt haben. Aber heu¬ 
te kann man ungestraft das Andenken Dritter besudeln. 
Eine so missverstandene Demokratie ist nur der Aus¬ 
druck politischer Schwäche, nicht aber wirklich-demokra¬ 
tischer Gesinnung. Mit den Auswürfen der von Hass 
diktierten Presse - Erzeugnisse sollte schon endlich 
Schluss gemacht werden. 


Im vergangenen Jahr wur¬ 
den einige Jubiläen gefeiert 
die Marksteine in der zioni¬ 
stischen Entwicklung bedeu¬ 
ten: 70 Jahre waren seit 
dem ersten Zionisten kon- 
ress vergangen, der von 
hecdor Herzl nach Basel 

zusammengerufen worden 

ist und auf dem die moder- 
ne zionistische Bewegung 
ins Leben gerufen wurde 
Herzl wusste, dass er damit 
den Grundstein zum Juden- 
ktaat gelegt hatte, den zu 
errichten, das Ziel seiner 
Bestrebungen war. 50 Jah¬ 
re waren vergangen, seit die 
britische Regierung mit der 
Balfour-Deklaration den Weg 
zum Mandat und damit zur 
internationalen Anerken¬ 
nung der zionistischen For¬ 
derungen bereitet hat. Vor 
20 Jahren hatte die General¬ 
versammlung der Vereinten 
Nationen das Recht des jü¬ 
dischen Volkes auf einen 
Staat in seinem Land be¬ 
stätigt. In kurzen Monaten 
wird der Staat Israel den 
zwangisten Jahrestag seines 
Bestehens festlich begehen. 

Kurze Zeit nach der Pro¬ 
klan’ ation des jüdischen 
Staates wurden Stimmen 
laut, die für eine Auflösung 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion plädierten, da sie ihr 
Ziel erreicht und damit ihre 
Existenzberechtigung verlo¬ 
ren hätte. Man musste be¬ 
obachten, dass iri'vielen Län¬ 
dern der alte Schwung er¬ 
lahmte. der einst die Zioni¬ 
sten beflügelt hatte und 
dass sich die Reihen der Or¬ 
ganisation lichteten. Die Be¬ 
wegung besteht jedoch wei¬ 
ter und dürfte auch heute 
noch ein wichtiger Faktor 
im jüdischen Leben sein. 


A>er die Diskussion über 
Inhalt und Zukunft des Zio¬ 
nismus ist nicht verstummt. 
Sie wird weniger in den ein¬ 
zelnen Judenheifen geführt, 
wohl aber bildet die Frage 
der zionistischen Zukunft ei¬ 
nen wichtigen Punkt bei den 
Beti achtungen und Ausein¬ 
andersetzungen, die in Israel 
sowohl von den führenden 
Körperschaften der Z.O wie 
von Staatsstellen geführt 
werden. Im Angesicht des 
bevorstehenden 27. Zioni¬ 
stenkongresses, der in die¬ 
sem Jahr in Jerusalem ab¬ 
gehalten werden soll, debat¬ 
tierte die Exekutive Pläne 
über die Zukunftsgestaltung 
und die zukünftige Arbeit 

Den Ausgangspunkt der 
Debatten bildet die Notwen¬ 
digkeit einer breiten Alijah, 
einer grossen Einwanderung 
nach Israel, die zur Siche¬ 
rung des Staates und zum 
weiteren Aufbau des Landes 
unbedingt und undiskutier* 
erforderlich ist. Schon seit 
Jahren hatte Ben Gurion ei¬ 
ne grosse E in Wanderung, 
vor allem aus den freien 
Ländern des Westens, ver¬ 
langt, ohne die eine zionisti¬ 
sche Bewegung inhaltlos sei 
und tatsächlich inhaltlos ist 
Es genügt nicht, Ideale auf¬ 
zustellen. sie haben nur dann 
einen Wert und einen Sinn, 
wenn sie verwirklicht wer¬ 
den. 

Man sollte nicht überse¬ 
hen, dass diese Forderung 
nach Alijah eine alte zioni¬ 
stische Forderung war und 
ist. Als die Balfour-Dekla- 
ratii.r! die rechtliche Mög¬ 
lichkeit einer Massenein¬ 
wanderung ins damalige Pa¬ 


lästina bot, blieben die Er¬ 
wartungen der politischen 
Fühlung aus. Die Juden, die 
bereit waren, die Schwierig¬ 
keiten und Strapazen des 
Auftaus eines neuen Lebens 
in einer ihnen bis dahin 
fremden Atmosphäre aut 
sich zu nehmen, kamen 
selbst dann nicht in entspre¬ 
chender Anzahl, wenn ihre 
wirtschaftlichen Möglichkei¬ 
ten in ihren Heimatländern 
trübe Perspektiven boten. 
Ob das Land für eine sol¬ 
che Massen-Einwanderung 
vorbereitet war, bleibe da¬ 
hingestellt. 

Erst als der äussere Zwang 
hinzutrat, drängten die Ju¬ 
den nach Palästina. Inzwi¬ 
schen aber hatte sich die po¬ 
litische Situation durch den 
erwachenden arabischen Na¬ 
tionalismus und die schwan¬ 
kende britische Mandatspo¬ 
litik zu Ungunsten der Ju¬ 
den gewandelt. Die Ge¬ 
schichte ist bekannt, wir ha¬ 
ben sie miterlebt, die Weiss¬ 
bücher des britischen Kolo¬ 
nial mtes, die arabischen 
Unruhen, die Flüchtlings¬ 
schiffe, die „illegale“ Ali¬ 
jah, die Auffanglager in Cy- 
pern und anderwärts, die 
Verhandlungen der Kom¬ 
missionen und die blutigen 
Kämpfe, die sich um die jü¬ 
dische Existenz in Palästina 
abspielten. 

Dam strömten die Flücht¬ 
linge die Ueberlebenden der 
hitle* istischen Massenmor¬ 
de ins Land, die Bevölke¬ 
rung wuchs, die Aufnahme¬ 
fähigkeit des Landes erwei¬ 
terte sich, der Staat entwik- 
kelte und konsolidierte sich 
Aber in gleichem Mass wie 
diese erfreuliche Entwick¬ 
lung in Israel fortschritt, 
verminderte sich die Ein¬ 
wanderung. Neue Menschen 
kamen nur aus jenen — 
meist arabischen — Län¬ 
dern, in denen sie keine Le¬ 
bernmöglichkeiten mehr hat¬ 
ten. Die Einwanderung von 
Juden aus den freien Län¬ 
dern die nicht aus Zwang, 
sondern aus Ueberzeugung 
kommen sollten, wurde im¬ 
mer geringer. 

Dieses Versagen des jüdi 
"sehen Volkes wird einseitig 
und allein auf das zionisti¬ 
sche Minuskonto geschrie¬ 
ben. Man hat bisher nicht 
untersucht, ob ohne die Zio¬ 
nistische Organisation auch 
nur die gleiche Anzahl von 
neuen Einwanderern in? 
Land gekommen wäre, und 
auf welche Motive die Ein¬ 
wanderung, die kam, zu¬ 
rückgeführt werden muss, 
obwohl diese Fragen für die 
Entscheidung über das künf¬ 
tige Schicksal der Z.O. von 
grundlegender Bedeutung 
sein dürften. 

Hier soll keine Apologetik 
der Z.O. und ihrer Führung 
geschrieben werden. Es ist 
aber immer einfach und 
meist falsch, sich in sol¬ 
chen permanenten Krisensi¬ 
tuationen mit der Suche 
nach dem Schuldigen zu be¬ 
schäftigen. Dadurch wird die 
Fra ne nicht geklärt werden 
und das Problem keine Lö¬ 
sung finden. Deswegen dürf¬ 
ten alle Erwägungen abwe¬ 
gig sein, die sich davon eine 
Aenderung der Situation 
versprechen, dass nur sol¬ 
che Menschen in die Füh¬ 
rung berufen werden, die 
zur Selbstverwirklichung des 
zionistischen Ideals durch 
Alijah bereit seien. Wenn 
die zionistischen Führer die¬ 
se Formel akzeptieren und 


dann die Leitung der Orga¬ 
nisation übernehmen, die 
doch nur von solchen Juden 
ausgeübt werden kann, die 
nicht nach Israel übersie¬ 
deln? 

Auch mit dem Surrogat, 
die zionistischen Führer 
müssten wenigstens dafür 
sorgen, dass ihre Kinder ei¬ 
ne hebräische Erziehung ge¬ 
messen und dass wenigstens 
einige Familienmitglieder 
dieser Führer nach Israel 
gehmi, ist nichts getan. Das 
sind Palliativmittel, die kei¬ 
ne nennenswerten Ergebnis¬ 
se nach sich ziehen werden 

Das Problem lässt sich 
auch nicht unter dem Ein¬ 
druck der jüngsten Ereignis¬ 
se lösen, die eine bewun¬ 
dernswerte Solidarität des 

jüdi-chen Volkes im Sechs¬ 
tagekrieg hervorgerufen ha¬ 
ben Denn die spontane Be¬ 
geisterung und die Reaktion 
aus Angst oder Besorgnis 
über das Schicksal des Staa¬ 
tes Israel ist kein Dauerzu¬ 
stand der irgendwelche 
Rückschlüsse über die knnf 
tige Organisation und Orga¬ 
nisierung der breiten Mas¬ 
sen in der Galut erlauben 
würde. Deswegen ist der Voi.- 
schlag abwegig, die Zionisti¬ 
sche Begewung durch eine 
Organisation der „Freunde 
Israels“ zu ersetzen. Muss¬ 
te doch erst Blut in Israel 
fliessen, um die „Freunde 
Israels“ zum Beweis ihrei 
Solidarität zu veranlassen 
Der zionistische Gedanke 
des Keren Hajessod, das jü¬ 
dische Volk durch Selbstbe¬ 
steuerung zur Solidarität mit 
Israel aufzufordern, kann 
nicht und niemals durch die 
Geld k penden noch so reicher 
„Freunde Israels“ ersetzt 
werden. 

Me n kann aus einmaligen 
Vor Komm n issen keine end¬ 
gültigen Folgerungen für die 
künftige Arbeit ziehen. Man 
muss schon ein wenig gründ¬ 
licher in die Probleme der 
Judenheiten in aller Welt 
eintreten, wenn man zu Ent¬ 
scheidungen von bleiben¬ 
dem Wert gelangen will. Es 
geht auch nicht um die Fra¬ 
ge, dass ohne die Z.O. nie¬ 
mals die Schaffung eines jü¬ 
dischen Staates erreicht 
worden wäre. Wohl sollte 
man durch eine ernste Ana- 
'yse der Situation eine Ant¬ 
wort darauf suchen, ob ohne 
die zionistische Vorberei¬ 
tung, Erziehung und Politik 
in der Galut die Reaktion 
der breiten Massen dieselbe 
gewesen wäre, wie sie es 
wirklich war. Warum haben 


Absage aus Indien 

New Delhi. — Die Re 
gierung Indiens hat jed¬ 
wede kulturelle und tech¬ 
nische Zusammenarbeit 
mit Israel abgelehnt, da 
»Indien keine diplomati¬ 
schen Beziehungen mit 
Israel unterhält“, wie 
der indische Aussenmi¬ 
nister im Parlament er¬ 
klärte. 

Er fügte hinzu, derar¬ 
tige Abkommen könnten 
nicht ausserhalb der di 
pmmatischen Beziehun¬ 
gen mit einem Land ge¬ 
troffen werden. Wie be¬ 
richtet wurde, hatte die 
is r aelische Delegation vor 
der kiirzlichen UN-Kott- 
ferenz für Handel und 
Entwicklung der indi¬ 
schen Regierung das An¬ 
gebot einer solchen Zu¬ 
sammenarbeit gemacht 
(:TA> 


sich die aufgewühlten Mas¬ 
sen an die Büros der Zioni¬ 
stischen Organisation und 
des Keren Hajessod ge¬ 
wandt, ohne hierzu aufge¬ 
fordert worden zu sein? Die 
Massen, das Volk, hatte ei¬ 
ne Adresse, wohin man zu 
gehen hatte. 

Jüdische und hebräische 
Erziehung in der Galut wird 
es ohne eine zionistische 
Leitung nicht geben. Wer 
wird diese Postulate stellen 
und wer wird sie erfüllen 
wenn nicht die ständige 
Mahnung der zionistischen 
Bewegung hierzu auffordert. 
Wenn die Zionistische Orga¬ 
nisation keine andere Funk¬ 
tion in der Galut zu erfüllen 
hat, als das GEWISSEN DES 
JUEDISCHEN VOLKES zu 
sein, sie hätte damit allein 
ihre Notwendigkeit und ihre 
Existenzberechtigung bewie¬ 
sen 

Ueber das Verhältnis der 
Z.O. und der Jewish Agency 
soll hier nicht gesprochen 
werden. Die Zusammenle¬ 
gung dieser beiden Institu¬ 
tionen dürfte zeitgemäss 
sein Denn eine Doppelsei- 
tigkeit ist heute nicht zu 
rechtfertigen. Organisatori¬ 
sche Fragen können mir 
nach Zweckmässigkeitsge¬ 
sichtspunkten geregelt wer¬ 
den Die Jewish Agency, 
einmal eine wichtige juri¬ 


stische und deswegen politi¬ 
sche Körperschaft innerhalb 
des Mandatssystems, dürfte 
als solche überholt sein. Die 
Jewish Agency ist im Ge¬ 
gensatz zur Z.O. niemals ei¬ 
nt Bewegung gewesen. Ver¬ 
waltungsapparate sollten 
aber in jedem Fall verein¬ 
facht werden. 

Ist für eine Vereinigung 
der „Freunde Israels“ kein 
Raum und könnte die Jew¬ 
ish Agency durch eine Zu- 

(Schluss auf Seite 2) 


Kabinettssitzung 

Jerusalem. — Das Ka- 
oinett hielt eine ganztä- 
g-ge Sitzung ab. um den 
Bericht des Verteidi 
gungs-Ministers Mosche 
Dajan über die Gefechte 
am Jordan anzuhören 
und von seiner Beurtei¬ 
lung der gegenwärtigen 
Situation Kenntnis zu 
nehmen. Aussenminister 
Abba Eban informierte 
über die Kontakte und 
diplomatische Aktivität 
vor dem schweren Zu 
sammenstoss der ver 
gangenen Woche, sowie 
über die nachherige Re¬ 
aktion des Auslands — 
OTA) 


RICHTER UNTER MORDANKLAGE 

von Dr. ROBERT M. W. KEMPNER 

Bei der Generalstaatsanwaltschaft in Berlin schwe¬ 
ben augenblicklich 35 Ermittlungsverfahren wegen 
Mordbeteiligung gegen 63 Richter im Zusammenhang 
mit ihrer früheren Tätigkeit am Volksgerichtshof des 
berüchtigten Roland Freisler. Dieser Volksgerichtshof 
war kein wirkliches Gericht, sondern ein verlänger¬ 
ter Arm der Gestapo. Er hat Tausende von unmensch¬ 
lichen Urteilen gegen Unschuldige gefällt oder gegen 
Angeklagte, die zu einer germgen Strafe, aber nicht 
zum Tode hätten verurteilt werden dürfen. 

Die Ermittlungsverfahren wegen Mittäterschaft 
am Mord bzw. Beihilfe betreffen sowohl überlebende 
richterliche Beisitzer von Freisler, wie vor allem auch 
hohe und höchste Parteifunktionäre der NSDAP, die 
als sogenannte Laienrichter an diesem Verfahren .teil¬ 
genommen haben. Darunter sind auch ehemalige ho¬ 
he Militärpersonen. 

In diesem Zusammenhang wird auch untersucht, 
ob die Patrioten vom 20. Juli 1944, die zur Rettung 
Deutschlands Hitler beseitigen wollten, vom Volksge¬ 
richtshof hätten zum Tode verurteilt werden dürfen 
Abgesehen von dieser schwierigen Rechtsfrage han¬ 
delt es sich bei dem jetzigen Verfahren gegen die da¬ 
maligen Richter oft um einen völlig unkomplizierten 
Sachverhalt. Unter dem Begriff „Wehrkraftzerset¬ 
zung 4 war von Freislers Gerichtshof jede noch so 
harmlose Aeusserung summiert worden. Mehrere 
Geistliche wurden z. B. wegen solcher Aeusserungen 
geköpft. In vielen Fällen handelte es sich darum, dass 
Menschen Gefangenen geholfen hatten und dafür zum 
Tode verurteilt worden waren. 

Die weitere Behandlung dieser Fälle wird davon 
abhängen, ob der Bundesgerichtshof das Zuchthaus¬ 
urteil gegen den früheren Beisitzer von Freisler, Kam- 
mergerichtsrat a. D Hans Joachim Rehse, bestätigt 
der vom berliner Schwurgericht wegen sieben solcher 
Fälle als Mordgehilfe zu einer Zuchthausstrafe verur¬ 
teilt wurde. Der Bundesgerichtshof wird demnächst 
entscheiden, ob die Revision gegen dieses Urteil etwa 
nicht eine neue Rechtslage schafft. 

Der Verfasser hat seit Jahren in der Oeffentlich- 
keit und gegenüber der Justiz darauf hingewiesen, 
dass die Mordrichter noch verdammenswerter sind als 
die unteren Funktionäre. — Bei der Generalstaatsan¬ 
waltschaft Berlin schweben ausserdem zur Zeit Ver¬ 
fahren gegen 234 frühere Angehörige des Reichssi¬ 
cherheitshauptamtes. 
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Diskussion um den Zionismus 

(Schluss von Seite 1) 


Wie Dajan die Lage beurteilt 

Tel Aviv. — Verteidigungs-Minister Mosche Dajan 
analysierte vor einer Versammlung von etwa 300 Stu¬ 
denten die heutige Position der Araber. Er erklärte, 
dass die arabischen Streitkräfte heute ihre Vorkriegs¬ 
stärke wieder erreicht haben und die kombinierter. 
Truppen Aegyptens, Transjordaniens. Syriens und des 
Irak imstande wären, zwei Angriffsfronten gegen Is¬ 
rael aufzustellen, von denen eine jede über 1.000 
Tanks und 250 Flugzeuge verfügen würde. Doch die 
Araber, so fügte er hinzu, sind zu schwach, um einen 
neuen Krieg zu beginnen, da nicht nur die zahlenmä- 
ssige Ueberlegenheit ausschlaggebend ist, was sie 
wohl wissen. So würden sie nur dann wieder einen 
Krieg gegen Israel entfesseln, wenn sie mit der Un¬ 
terstützung einer Grossmacht rechnen können. Der 
Schlüssel zum Krieg, betonte er, liegt in Händen der 
Sowjetunion, und der Schlüssel zum Frieden ist im 
Besitz der USA. 

Mosche Dajan fügte hinzu, er glaube, wenn die 
USA einen genügend starken Druck auf die arabischer 
Staaten ausüben würden, so dürften diese nachgeben 
und sich zu Verhandlungen bereit finden. Allerdings 
sei die Position Russlands durch den Krieg im Mittel¬ 
osten erheblich gestärkt worden. (ITA) 


Juden in arabischen Laendern 


sammenlegung mit der Z O. 
y.u einer allgemeinen Ver¬ 
einfachung unseres organi¬ 
satorischen Lebens führen, 
so bleibt die Frage offen, 
wie man diejenigen Men¬ 
schen erfassen kann, die 
»ich nicht oder nicht hun¬ 
dertprozentig zum zionisti¬ 
schen Gedanken bekennen 
Bildeten doch die Zionisten 
üu allen Zeiten nur eine or¬ 
ganisierte Minderheit. Wil 1 
man für einen organisatori¬ 
schen Rahmen derer besorgt 
sein, die Sympathien mit Is¬ 
rael haben und dessen 
„Freunde“ sind, so würde 
man nur an die Stelle der 
Eionistischen Organisation 
eine nichtzionistische Orga¬ 
nisation setzen, der man die 
gleiche Aufgabe anver¬ 
trauen müsste, die bisher 
von der Z. O. gut oder 
schlecht, immer aber mit 
einsatzbereiter Hingabe, ver¬ 
treten worden ist. Nur derje¬ 
nige der politisch keinen 
klaren Blick für die Folgen 
einer solchen Entscheidung 
hat, kann eine solche These 
gutheissen. Organisorisch 
würde kein Vorteil entste¬ 
hen. Die Aufgabe der Zioni¬ 
sten bleibt es, aus diesen 
„Freunden“ Anhänger der 
Bewegung und aktive För¬ 
derer der politischen und 
wirtschaftlichen Notwendig¬ 
keiten Israels zu machen. 

Es wäre zu erwägen, db 
man diesen Freundeskreis 
Israels nicht innerhalb einer 
anderen bereits bestehen¬ 
den Organisation aufnehmen 
könnte, wenn diejenigen, die 
mit Israel sympathisieren, 
durchaus eine Identifizie¬ 
rung mit der zionistischen 
Idee nicht wünschen. Hier¬ 
für dürfte der Jüdische 
Weltkongress den geeigne¬ 
ten Rahmen bieten, der die 
Verteidigung der Rechte al¬ 
ler Judenheiten ebenso wie 
die Förderung der jüdischen 
Erziehung und Kultur als 
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seioe wichtigsten Aufgaben 
•betroehtet. Dass heute eine 
Verteidigung der jüdischen 
Reckte und eine Förderung 
-der jüdischen Erziehung oh¬ 
ne Israel nicht möglich ist. 
braucht nicht näher erläu¬ 
tert Mi werden. Der Jüdi¬ 
sche Weltkongress ais die 
Ges amt Vertretung des jödi- 
sofce« -^SeUies. in die auch 
*iie -rt&aeltsche Sektion ein- 
gesofflttcwm ist, könnte un- 
sotawer «teese Frage lösen 
jede weitere neue 
QHfcgmitidiorisc’he Struktur 
lüüek fi üso i g. 

44ir F*eu«den Israels aber 
wind niemals eine Ali- 
Jftto <Bow£gung schaffen kün- 
<* 60 . So gering auch die Ali- 
»a 4m -Aug e n blick sein mag, 
so weöig befriedigend die 
R q ge foni sse der tatsächlich 
vonhrittrienen Anstrengungen 
der Z.O auf diesem Gebiet 
Mitd, ohne -die zionistische 
fiewegMOg mit ihrer Orga- 
fttmtipp und ihrem Keren 
iiajessed wird es eine Als ja h 
nicht .geben und wird eine 
Ye^reeserung der Einwan- 
dcr<oog .aus den freien Län- 
demi«nicht zu erzielen sein. 

'Ge&ter wissen mitunter 
die Ktiitfe der anderen Sei- 
fce - oegse r -einzuschätzen, als 
dies in -den eigenen Reihen 
der Fat) -ist. Es kann doch 
kein sein, dass sich 

die H»t«tisehe Aktion aller 
Israel- -und Judenfeinde auf 
üie Zionistische Bewegung 
konzentriert. Es sind doch 
nicht die ..kleinen“ Antise¬ 
miten, die in ihren Hetz¬ 
schriften und Hasskampag¬ 
nen die Zion isten angreifen, 
um sich vor dem heute un¬ 
beliebten Vorwurf einer Ju- 
dehfeindschaft abzuschir¬ 
men. In der grossen Politik 
wird insbesondere vom 
Kreml das gleiche Argument 
lanziert. Alles, was gesagt 
wird, auf Propaganda oder 
zweckbedingte Ablehnung 
zurückzuführen, bedeutet, 
dass wir mit unserer Stel¬ 
lungnahme und Entgegnung 
auf diese -Attacken am Kern 
der Problematik vorbeise¬ 
hen. Warum sollten wir 
nicht den Mut haben einzu- 
gesteben, dass ohne den zio¬ 
nistischen Gedanken und 
ohne die Zionistische Bewe¬ 
gung Israel seiner stärksten 
seelischen und geistigen Im¬ 
pulse, seines religiösen und 
natkjj ft a l e n Hintergrundes 
'beraubt und zu einem klei¬ 
nen orientalischen Staat 
wird, der eine wichtige 
Funktion erfüllen mag, aber 
weder als der Ausdruck der 
allgcmemjüdischen Sehn- 


kann. Warum degradieren 
wir uns selbst, indem wir 
die wirklichen Kräfte gering 
schätzen, die Israel geschaf 
ferj haben und Israel erhal¬ 
ten werden? 

Die augenblickliche Krise 
der Z.O. und das Versagen 
der Alijah-Bewegung sind 
keine hinreichenden Gründe 
für eine solche Reaktion. 

Die Wahrheit ist, dass es 
keine jüdische Existenz in 
der Ga lut ohne Israel und 
ohne Zionismus geben kann 
und geben wird. Die Wahr¬ 
heit ist, dass Israel ohne das 
jüdische Volk, repräsentiert 
durch die zionistische« Kräf¬ 
te in den Ländern der Zer¬ 
streuung, weder seine histo¬ 
rische Aufgabe erfüllt hat 
noch erfüllen wird. Auch 
wenn sich die Israelis selbst 
nich 4 dessen bew'usst sind, 
welche Rolle der zionisti¬ 
sche Gedanke noch heute in 
ihrem tagtäglichen Leben 
spielt, ändert das an Tatsa¬ 
chen nichts. Auch wenn Is¬ 
rael-Freunde annehmen, für 
die Galut genügt es, mit Is¬ 
rael zu sympathisieren 
macht das den realen Not¬ 
wendigkeiten der zionisti¬ 
sch n Existenz in der Galut 
keinen Abbruch. 

Der Zionismus wurde nicht 
mit Herzl geschaffen, er ist 
ein alter Gedanke und eine 
fortwirkende Kraft, die mit 
dem Galut-Schicksal unse¬ 
res Volkes verbunden ist 
und bereits Jahrtausende be¬ 
steht. 

Die Lösung der Krise, in 
"der sich nicht nur, aber 
auch die Zionistische Bewe¬ 
gung befindet, ist schwierig, 
aber sie wird durch die al¬ 
ten in unserer Geschichte 
waltenden Gesetze diktiert. 

Nicht in der Auflösung 
oder in der Verwässerung 
der zionistischen Idee und 
der sie tragenden Bewe¬ 
gung, sondern in ihrer Stär¬ 
kung mit allen Kräften und 
Möglichkeiten liegt die Zu¬ 
kunft unseres Volkes und Is¬ 
raels. denn nur auf diesem 
Wege werden wir eine Ali- 
jah haben, die dringend er¬ 
forderlich ist, um das Beste¬ 
hende zu erhalten und das 
Vorhandene weiteraufzubau- 
tn. 

Alijah ist eine praktische 
Frage, die nicht einseitig 
durch die Galut zu klären 
ist. Bisher hat es an den 
realen Möglichkeiten der 
Aufnahme und der Absorp¬ 
tion der Einwanderung aus 
den freien Ländern gefehlt, 
wofür die in Israel zustän¬ 
digen Instanzen zu sorgen 
haben. Wir leben nicht mehr 
in den Zeiten der „zweiten 
Alijah“ mit ihren grossen 
Idealisten. Man mag das be¬ 
dauern, aber man sollte es 
verstehen. Hier haben die 
Bemühungen einzusetzen 
nnd nicht mit einer Kritik 
an einer Bewegung, die al¬ 
les getan hat und alles zu 
tun bereit ist, was der Zu¬ 
kunft Israels nützlich sein 
kann. 

Israel und mit ihm das jü- 
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London. — Tausende Ju¬ 
den in den arabischen Län¬ 
dern sind weiter Gegenstand 
von Verfolgungen und Miss¬ 
handlungen seit dem Sechs¬ 
tagekrieg. Hunderte Juden 
schmachten noch in Gefäng¬ 
nissen und Häftlingslagern 
oder befinden sich in Haus¬ 
arrest. Einige arabische Re¬ 
gierungen haben es abge¬ 
lehnt, den Aufforderungen 
des Internationalen Roten 
Kreuzes stattzugeben, das 
versucht hat, eine Erleich¬ 
terung der Bedingungen in 
den Gefängnissen und La¬ 
gern zu erreichen und die 
Freiiassug und Auswande¬ 
rung der jüdischen Zivilisten 
durchzusetzen. 

Dies erklärte Dr. Salomon 
Gao^, der auf der Eröff¬ 
nungssitzung der 15. Zwei¬ 
jahreskonferenz der briti¬ 
schen Sektion des Jüdischen 
Weltkongresses ein Referat 
hielt. 

G^on berichtete, dass in 
Aegypten noch Hunderte von 
Juden ihrer Freiheit beraubt 
sind. Die Gefangenen wer¬ 
den grausam misshandelt, 
gefoltert, und ein grosser 
Teil der jüdischen Vermö¬ 
gen ist beschlagnahmt wor¬ 
den. Die Juden wurden aus 
ihren Stellungen entlassen 
und ihre Familien der Ar¬ 
mut preisgegeben. Einige 
Juden sind ausgewüesen wor¬ 
den und mussten ihre Ange¬ 
hörigen zurücklassen. 

In Syrien leben 3.600 Ju¬ 
den von denen viele ver- 


dische Volk stehen vor einer 
gewaltigen Aufgabe. Es geht 
nicht, nur darum, den äusse¬ 
ren Frieden zu gewinnen, 
sondern jene unlösbare Ver¬ 
bindung zwischen den bei¬ 
den, unsere Existenz gestal¬ 
tenden Kräften — zwischen 
Israel und dem jüdischen 
Volk — herzustellen, die ge¬ 
meinsam an unserer Zu¬ 
kunft bauen, müssen. Nur ei¬ 
ne starke Zionistische Be¬ 
wegung wird der geeignete 
Partner für Israel sein, der 
mit Erfolg diesen grossen 
Erfordernissen gerecht wer¬ 
den kann. 


Dr. Bernardo 
SCHWARCZ 
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haftet wmrden und in Da¬ 
maskus gefangen sitzen. Die 
Reg ; erung hat die jüdische 
Auswanderung verboten 
und die Juden dürfen nich + 
den Umkreis der Stadt ver¬ 
lassen. Dem Roten Kreuz 
wur^e nicht erlaubt, die Si¬ 
tuation zu untersuchen. 

Von den 300 Juden im Irak 
wuroe eine grosse Zahl fest- 
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genommen. Die Auswande¬ 
rung ist verboten. In der 
staatlichen Presse und im. 
Rundfunk wurde eine syste¬ 
matische Hetze gegen die 
Juden entfesselt. Den Re¬ 
präsentanten des Roten 
Kreuzes wurde eine Befra¬ 
gung der jüdischen Gemein- 
deführer verwehrt. 

Die Vizepräsidentin des 
Jüdischen Weltkongresses, 
Eva Marquise von Reading, 
sprach über das Jahr der 
Menschenrechte und erklär¬ 
te, ciese würden in vielen 
Teilen der Welt den Juden 
verweigert. „Wir brauchen 
mehr als Deklarationen“, 
erklärte sie. (ITA) 
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Hussein warnt Terroristen 


EIN WAFFENSTILLSTAND 

Jerusalem. — Den Bemü¬ 
hungen der USA gelang es, 
in der vergangeenn Woche 
einen Waffenstillstand zwi¬ 
schen Israel und Tr ans Jor¬ 
danien an den Ufern des 
Jordans zustande zu brin¬ 
gen, durch den Kämpfe grö¬ 
sseren Ausmasses verhin¬ 
dert wurden. Am Tage zu¬ 
vor noch fanden heftige 
Feuerwechsel statt, die Tote 
und Verwundete erforder¬ 
ten.. Aus diplomatischen 
Quellen verlautet, dass die 
amerikanischen Botschaften 
in Tel Aviv und Amman die 
Einzelheiten des Waffenstill¬ 
standes festlegten, der die¬ 
sen 22stündigen Gefechten 
ein Ende setzte, bei denen 
es zu Artillerie-Duellen kam 
und israelische Bombenflug¬ 
zeuge in Aktion traten. 

Die Spannung verringerte 
sich längs der Waffenstill¬ 
stand-Linie, die sich vom 
Tiberias-See bis zum Süd¬ 
zipfel des Toten Meeres er¬ 
streckt. Israels General¬ 
stab! chef, General Chaim 
Bar Lew, erliess jedoch ei¬ 
ne Warnung, dass sein Land 
bereit steht, um jede neue 
tra ns jordanische Aggression 
mit Gewalt abzuweisen. Zu 
den israelischen Bombenan¬ 
griffen am Vortag erklärte 
er: ,,Wir hoffen, dass die 
jetzigen Massnahmen posi¬ 


tive Resultate zeitigen wer¬ 
den, denn sonst werden wir 
noch energischer vorgehen, 
um die Lage zu meistern.“ 

HUSSEIN VERURTEILT 
SABOTAGE 

Amman. — König Hussein 
verurteilte in einer Rund¬ 


Siedlungen beschossen, wel¬ 
che nach dem Sechstage¬ 
krieg in der Jordansenke 
und im Beisan-Tal bis Jeri¬ 
cho errichtet worden sind. 
JARRING BEI EBAN 
Tel Aviv. — UN-Emissär 
Gunnar Jarring führte seine 
Gespräche mit Aussenmini- 


gion zur Stabilisierung der 
Lage notwendig ist, denn 'Ins 
heute hat Russland noch 
nicht den Vorschlag ange¬ 
nommen. den Präsident 
Lyndon B. Johnson im ver¬ 
gangenen Juni zur äusser- 
ster Einschränkung der 
Waffenlieferungen durch die 
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Israelische Soldaten wehren einen Angriff am Jordan ab 



funk’ ede den arabischen 
Kleinkrieg gegen Israel un^ 
AikV>rte seine Regieru« 0 
werde keine auf e.gene 

Fau^t unternommenen Ope 

rationen dulden, die Israel 
eine Entschuldigung für sei- 
ne Angriffe liefern konnten. 
Offiziell wurde gemeldet 
dass sieben Transjordanier 
bei den letzten Kämpfen den 
Tod fanden, doch Journali¬ 
sten, welche die von den Is¬ 
raelis bombardierten Orte 
besuchten, berichteten, dass 
29 Zivilisten bei den israeli¬ 
schen Bombardements aus 
der Luft gegen 20 transjor¬ 
danische Ortschaften und 
Flüchtlings - Lager getötet 
wurden. Das Hauptquartier 
in Amman behauptete, sechs 
israelische Flugzeuge seien 
abgeschossen, 12 Tanks und 
ein Munitionslager zerstört 
und sehr viele Israelis getö¬ 
tet worden. Dagegen gab 
ein israelischer Militär 
Sprecher bekannt, dass zwei 
israelische Soldaten und ein 
Zivilist von tr ans jordani¬ 
schen Geschossen tödlich 
getroffen wurden, während 
nichts vom Verlust irgend¬ 
eines israelischen Flugzeugs 
verlautbart wurde. 

Das israelische Oberkom¬ 
mando stellte fest, dass die 
israelische Luftwaffe, Artil¬ 
lerie und Tanks Vergeltung 
übten, nachdem die Trans¬ 
jordanier sieben israelische 
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ster Abba Eban fort, die der j 
Herstellung des Friedens im 
Mittelosten dienen sollen 
Wie es hiess, wird in Kürze 
eine weitere Zusammen¬ 
kunft stattfinden. 

Bei dieser letzten Unter¬ 
haltung gelangten die Zu- 
sammenstösse zwischen Is¬ 
raelis und Transjordaniern 
im Jordantal nicht zur Spra¬ 
che. 

VERLUSTE 

Jerusalem. — Verteidi¬ 
gungs-Minister Mosche Da- 
jan enthüllte in der Knesset 
dass seit der Feuereinstel¬ 
lung im Juni 1967 bei Zu- 
sammenstössen oder durch 
Sabotageakte 18 Israelis ge¬ 
tötet und 68 ,verwundet wur¬ 
den. Von den Toten waren 
drei und von den Verwun¬ 
deten sechs Zivilpersonen. 
Dagegen belaufen sich die 
Verluste der Transjordanier 
nach seiner Aussage auf 200 
Tote und 700 Verwundete. 

Dajan teilte ferner mit, 
dass die Transjordanier 41 
Mal mit Kanonen das Feuer 
über den Jordan eröffneten, 
13 Sabotageakte verübten 
12 Zwischenfälle durch Mi¬ 
nen verursachten, während 
24 Sabotageversuche erfolg¬ 
los waren. 

USA-WAFFEN FUER 
TRANSJORDANIEN 

Washington. — Das State 
Department kündigte an, 
dass die USA-Regierung be¬ 
schlossen hat, die Waffenlie¬ 
ferungen au Transjordanien 
wieder aufzunehmen und das 
vor einiger Zeit verfügte 
Waffenembargo für den Mit¬ 
telosten aufzuheben. Nach 
Aussage des Pressechefs, 
Robert J. McCloskey, wurde 
dieser Beschluss gefasst, 
weil es wichtig sei, ,,die 
Verbindungen der USA und 
des Westens mit Transjor- 
danien aufrecht zu erhalten 
und die militärische Lage in 
Nahost auszubalanzieren.“ 
„Wir glauben weiter“, 
führte McCloskey aus, „dass 
die Limitierung aller Waf¬ 
fenlieferungen in diese Re- 
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beiden Grossmächte ge¬ 
macht hat.“ 

MELDUNG AUS BEIRUT 

Washington. — Die El-Fa- 

tach-Organisation, die die 
arabischen Terroristen aus¬ 
bildet und zu Sabotageakten 
in Israel ausschickt, kün¬ 
digte an. dass sie die von 
König Hussein ergangene 


Warnung nicht zur Keuotnis 
nehme und sich vo» keinem 
Regime von der Fortsetzung 
des Guerillakrieges gegen 
Israel abhalten lasse» wird 
Dies verlautete aus et»ern 
Kabel aus Beirut. 

IN AMMAN 

Amman. — Transjo#dft»*- 
sche Sicherheitspolizei be¬ 
schlagnahmte Waffe» und 
Munition, die arabisehe Ter¬ 
roristen für ihre Emf®tte in 
Israel in Verstecke» aufge¬ 
häuft hatten. Innenminister 
Hassan Al Kayed batte an¬ 
geordnet, die Terroristen 
mit unerbittlicher Strenge 
zu behandeln und gfretehaet- 
tig die palästinensischen 
Kommandos verwarnt, dass 
sie Transjordanie»* nicht als 
Stützpunkt für i bre» Gue¬ 
rillakrieg gegen- Israel be¬ 
nutzen dürfen. Der vMKHster 
gab bekannt, 25tk Ma¬ 

schinengewehre . grenae-Äte»“ 
gen von Munition^ und- 
tak-Waffen bei der Durchsu ¬ 
chung zweier Terr oi is h Mria - 
ger konfisziert wurden, wei¬ 
che man bei Akaba und kn 
Süden des Landes entdeckt 
hat Von Verhaft mgr» ver¬ 
lautete nichts. 

D.e arabische» Komman¬ 
dos, die vermuthelr i» Sy 
rien ausgebildet werde» u*d 
von dort herkomme», bedi e - 
nen sich des traasjorda»*- 


schen Territoriums als Aus¬ 
gangspunkt für ihre Ueber- 
fälle Obwohl weder König 
Hussein in seiner Erklärung 
noch sein Minister Syrien 
mit Namen nannten, so er¬ 
klärte doch Al Kayed, dass 
,,Transjordanien nicht ge¬ 
statten wird, dass es als 
Durchgang von denjenigen 
betrachtet wird, die ebenso 
wie wir Grenzen mit Israel 
haben, aber nicht den Mut 
aufbringen, die Konsequen¬ 
zen ihrer Politik zu tragen.“ 
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ISRAELS FREIWILLIGE HELFER 


Eintausend der 7.200 frei¬ 
willigen Helfer, die seit den 
historischen Tagen des Juni 
nach Israel gekommen sind, 
wurden über ihre Erfahrun¬ 
gen und Eindrücke inter¬ 
viewt. „Nachdem die Ge¬ 
spräche stattgefunden hat¬ 
ten, rief ich die Interviewer 
zusammen, um festzustellen 
was sie herausgefunden hat¬ 
ten* berichtet Chanoch Ri- 
not, ehemaliger Generaldi¬ 
rektor des Erziehungsmini¬ 
steriums und mit der Lei¬ 
tung der Interviews betraut. 
„Ihre typische Reaktion war 
dass schon allein das Zu¬ 
sammentreffen mit den Frei¬ 
willigen ein grosses Erlebnis 
war sie begegneten dieser 
*neuen Generation* zum er¬ 
sten Mal und empfanden, 
dass sie zum überwiegender. 
Teil eine feine, ausgezeich¬ 
nete Jugend darstellt — ab¬ 
gesehen von einer kleinen 
Minoerheit von Abenteu¬ 
rern die nicht reif für die¬ 
se Erfahrung waren. ‘ 

Von den eintausend Frei¬ 
willigen, die befragt wur¬ 
den, sprachen sich mehr als 
die Hälfte positiv über das 
ganze Unterfangen aus. Fol¬ 
gendes ist das Ergebnis: 41.5 
Prozent kehren in ihre Hei¬ 
mat-ander zurück ohne wei¬ 
tere Kontakt mit Israel; 11.5 
Prozent gehen zurück mit 
der Absicht, den Kontakt 
aufrecht zu halten; 8 Pro¬ 
zent erwägen, in Israel stän¬ 
dig zu bleiben; 7,5 Prozent 
sehen sich nach Arbeitsmög- 
lichweiten um ( meist in frei¬ 
en Berufen); 1,2 Prozent 
lernen ein Handwerk; 10.9 
Prozent bleiben für einige 
Zeit als Studenten; 10.3 Pro¬ 
zent lernen Hebräisch in ei¬ 
nem .Ulpan* )Intensivkurs); 
4,8 Prozent arbeiten weiter 
in Siedlungen; 4 Prozent 
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dienen bei .Nachal’ (Land- 
Pior.iere) oder anderen zi¬ 
vilen Hilfseinheiten der Ar¬ 
mee; 5.8 Prozent — Ver¬ 
schiedenes. 

Die entscheidende Frage, 
vor der jetzt die israelischen 
Instanzen stehen, ist, ob die¬ 
se Freiwilligen - Bewegung 
ein einmaliges Phänomen 
war oder ob in ihr der Be¬ 
ginn der alten ,,Chaluziut 
in moderner Version zu se¬ 
hen ist. Ueber 80 Prozent 
der Freiwilligen (ca. 6.000) 
kamen innerhalb der ersten 
fünf Wochen seit Ausbruch 
des Sechstagekrieges ins 
Land, und nur 1.200 in den 
darauf folgenden drei Mona¬ 
ten. Natürlich war am An¬ 
fang nicht genügend Zeit, 
einen Apparat zu schaffen, 
der sich mit diesen jungen 
Helfern entsprechend befas¬ 
sen konnte, und erst allmäh¬ 
lich entwickelte sich ein Sy¬ 
stem, wie man sie — zu ih¬ 
rem eigenen Besten und 
zum Besten von Israel — 
einsetzen könne. 

Das war nicht leicht, denn 
die Gruppe war keineswegs 
homogen. Es gab Akademi¬ 
ker, Studenten und Leute oh¬ 
ne formal abgeschlossene 
Bildung; Jugend aus Arbei¬ 
terfamilien und Jugend aus 
wohlhabenden Häusern; ei¬ 
nige waren aus spontanem 
Antrieb nach Israel geeilt 
um in der Stunde der Krise 
zu helfen, andere, weil sie 
am Aufbau des Landes teil- 
nehmen wollten. Die gekom¬ 
men waren, um zu kämp¬ 
fen. zu retten, die Zerstö¬ 
rung des Krieges wieder 
gutzumachen, mussten ent¬ 
täuscht sein. Es war alles 
mehr oder weniger vorbei, 
bevor sie überhaupt landen 
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konnten. ,,Ich wollte mich 
auf Leben und Tod für Is¬ 
rael einsetzen, und w>as ga¬ 
ben sie mir zu tun? Aepfe 1 
pflücken!“ Dieser Ausspruch 
eines jungen Mannes kenn¬ 
zeichnet die Gefühle gerade 
der Besten. Nur wenige w ; a- 
ren psychologisch auf die 
Routine des Alltags vorbe¬ 
reite'. — nach dem Drama, 
das sie erwartet hatten. 
Trotzdem haben sich von 
den 7 200 bisher 700 ent¬ 
schlossen. entweder als Ein¬ 
wanderer oder als ..tempo- 
rarv residents“ in Israel zu 
bleiben, und das muss un¬ 
ter diesen Umständen als 
Erfolg gewertet werden. 

Wüher kamen sie? Die bri¬ 
tische Juden heit von einer 
halben Million stellte das 
grösste Kontingent — 2.000- 
die 100.000 Juden Südafrikas 
sandten mehr Freiwillige 
(801 ) als die 516 Millionen 
grosse nordamerikanische 
Judenheit (nur 707). Alles in 
allem trafen aus den eng¬ 
lisch-sprechenden Ländern 
4.000 ein, etwa 1.300 aus La¬ 
teinamerika und 1.800 vom 
eurjpäischen Kontinent. We¬ 
niger als die Hälfte von ih¬ 
nen hatten vorher Kontakte 
mit zionistischen oder über¬ 
haupt jüdischen Gruppen 
oder Jugendbewegungen, 
fasste also ihren Enfschluss 
aus eigener Initiative und 
w'ur^e zum ersten Mal mit 
jüdischer Wirklichkeit kon¬ 
frontiert. 

Von den 7.200 freiwilligen 
Helfern arbeiteten 4.850 in 
Kibbuzim: 1.010 in zivilen 

Hilfseinheiten der Armee; 


415 in Moschawim; 255 als 
Aerzte und Schwestern; 230 
auf dem Skopusberg und 
and< ren Restaurierungsplät- 
zen in Jerusalem; 124 in 
..Naehal ‘; 125 bei archäolo¬ 
gischen Ausgrabungen; 110 
bei Aufforstung und Land- 
urbarmachung des KKL und 
85 auf verschiedenen ande¬ 
ren Gebieten. 

Was ist die Planung für 
die Zukunft? Die Mindest¬ 
zeit der Verpflichtung ist auf 
ein Jahr verlängert werden. 
Jeder Freiwillige muss wis¬ 
sen. dass ihn keine Aura 
des Heldentums erwartet 
aber dass er an Projekten 
teilnehmen kann, die le¬ 
benswichtig für Israel sind 
— w'enn er bereit ist, auf 
persönlichen Konfort zu ver¬ 
zichten und sich vor wirkli¬ 
cher Anstrengung nicht 
scheut. Es gibt Aufgaben, 
die für junge Menschen zün¬ 
dend wirken sollen und per¬ 
sönlichen Einsatz fordern — 
neue Siedlungen zu gründen 
in Eimvandererdörfern zu 
arbeiten, bei besonderen 
Entwicklungsprojekten mit¬ 
zumachen, in „Naehal“ zu 
dienen oder in anderen zivi¬ 
len Hilfseinheiten der Ar¬ 
mee. 

D e Freiwilligenbewegung 
kann ein Instrument der 
Einwanderung sein. Aber 
dabe. sollte man nicht ver¬ 
gessen, dass ein Freiwilli- 
gei\ der nach geleisteter Ar¬ 
beit in seine Heimat zu¬ 
rückkehrt. keineswegs so et¬ 
was wie ein „Deserteur“ ist 
— im Gegenteil, er hat eine 
wichtige Funktion erfüllt, 
auf die er mit Recht stolz 
sein darf. 


Jerusalem. — Die 3. Welt¬ 
kongreß jüdischer Journa¬ 
listen wurde in Gegenwart 
von Ministerpräsident Levi 
Eshkol, des Präsidenten der 
Jewish Agency, A. L. Pin- 
cus, Ministern des Kabi¬ 
nett:, Mitgliedern der Jew- 
ish Agency, Deputierten und 
75 Delegierten in Jerusa¬ 
lem eröffnet. Die Debatten 
werden acht Tage dauern. 
Ihre Hauptthemen sind die 
Bede utung des letzten Krie¬ 
ges für die Diaspora und die 
Aufgaben der jüdischen 
Journalisten. Aus Argenti¬ 
nien w 7 ar eine zahlreiche De¬ 
legation erschienen, Aus den 
USA kamen u. a. Adolf Ro¬ 
senberg, Präsident des nord¬ 
amerikanischen Verbandes 
jüdischer Journalisten, und 
Schimon Veber, Präsident 
der Peretz-Gesellschaft der 
Schriftsteller in den USA, 
und aus England die Her¬ 
ausgeber des londoner ..Jew- 
ish Chronicle“ und des eben¬ 
falls in London erscheinen¬ 
den „Jewish Observer“ u. v. 
a. Das Zentralbüro jüdischer 
Journalisten hat eine grosse 
Anzahl von Zusammenkünf¬ 
ten zwischen israelischen 
Schriftstellern, Journalisten 
und Zeitungsherausgebern 
mit ihren Kollegen aus dem 
Ausland organisiert. 

In seiner Eröffnungsrede 
untei strich Levi Eshkol, 
dass die meisten arabischen 
Länder Sklaven ihrer eige¬ 
nen negativen Einstellung 
sind, weil sie die Wirklich¬ 
keit nicht anerkennen wol¬ 
len. Solange sie auf dieser 
eigensinnigen Weigerung be¬ 
harren, seien wenig Aus¬ 
sichten auf eine bessere Zu- 
kunlt und den Frieden im 
Mittelosten vorhanden. Er 
unterliess es auch nicht, ei¬ 
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Keine Auswanderung nach Israel 


Jerusalem. — In der Knes¬ 
set antwortete kürzlich Mi¬ 
nisterpräsident Eshkol auf 
die Anfrage des Abgeordne¬ 
ten Ch. Landau von der Ga- 
chal-Fraktion. dass seit dem 
Secfcstagekrieg die Auswan¬ 
derung aus der Sowjetunion 
nach Israel völlig zum Still¬ 
stand gekommen sei. Die 
Tatsache der Ausw anderung 
war nie offiziell zugegeben 
worden. Man wusste nur, 
dass unter dem Titel der 
„Vereinigung von Familien“ 
eine- gewisse Einwanderung 
nach Israel stattfand. Die 
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Presse konte darüber nur in 
Andeutungen berichten. 

In Israel wusste man. dass 
die Einordnung jüdischer 
Familien aus Russland be¬ 
sonders schwierig war, be¬ 
sonders wenn Kinder dabei 
waren, die sich nur schwer 
an die Schulen in Israel ge¬ 
wöhnen konnten. Dies blieb 
natürlich der Nachbarschaft 
und Lehrern nicht verbor¬ 
gen Diese Einwanderung 
dauerte zw^ei Jahre. 

Ministerpräsident Eshkol 
erklärte, die Einstellung der 
Auswanderung sei ein inhu¬ 
maner Akt, der jeder mora- 
lisc u en, politischen und 
praktischen Rechtfertigung 
entbehre. Als die Bewilli¬ 
gung vor zw ? ei Jahren erteilt 
werden war, war dies als 
ein willkommener Akt der 
Entspannung sehr begrüsst 
worden. Jedoch erhielten 
viel weniger Juden eine Be¬ 
willigung zur Auswande¬ 
rung, als dies nach den Er¬ 
klärungen sowjetischer Füh¬ 
rer in Europa erwartet wur¬ 
de. Die Zahl der Auswande- 
rungsanträge war immer 
viel grösser als die der Be¬ 
willigungen. Eshkol, meinte, 
dass der Druck der öffentli¬ 
chen Meinung in Europa 
und Amerika Moskau veran¬ 
lasst habe, in diesem Punkt 
etwas nachzugeben. Jedoch 
war es in vielen Gegenden 
und Städten der Union gar 
nicht möglich, Gesuche bei 
den Behörden einzureichen. 
Zahlreiche Juden, besonders 
aus der jüngeren Genera¬ 
tion fanden Mittel und We¬ 
ge, um ihre Treue zum Ju¬ 
dentum zu beweisen und 
dem Wunsch Ausdruck zu 
verleihen, ein schöpferi¬ 
sches Leben in Würde in Is¬ 
rael aufzunehmen. 

In der Sow jetunion werde 
der Versuch gemacht, einen 
blühenden Zweig des Juden 
tu ms abzutrennen, und vie¬ 
le Juden hätten sich gegen 
diese Tendenz zur Wehr ge¬ 
setzt, so erklärte Eshkol und 
fügte hinzu: „Wir werden 
nicht müde werden, unsere 
Stimme für die Juden in der 
Sowjetunion zu erheben, und 
wir werden uns mit der Ent¬ 


wicklung nicht abfinden. 
Die befohlene Unterbre¬ 
chung hat den Drang zur 
Auswanderung nach Israel 
noch verstärkt.“ 

Die Begründung der An¬ 
frage des Abgeordneten 
Landau enthielt Bemerkun¬ 
gen über die hemmungslose 
Hetze der sowjetischen Pres 
se gegen Israel, Alle Völker 
der Sowjetunion genössen 
kulturelle Freiheit, und al¬ 
le Religionen könnten ihre 
Gottesdienste frei abhalten. 
Nur die Juden seien natio¬ 
nal und religiös rechtlos. 
Dennoch halte die Jugend 
dem Judentum die Treue. 
Es bestehe auch für Moskau 
keine andere Lösung der jü¬ 
dischen Frage als die Bewil¬ 
ligung zur Ausreise nach Is¬ 
rael Hiergegen wendeten 
sich die Sowjetführer mit 
dem Ziel, das jüdische Pro 
blem durch das gänzliche 


ne Warnung an die Trans¬ 
jordanier ergehen 2 u lassen 
und sie aufzufordern, von 
ihrer Aggression Abstand zu 
nehmen. 

Als einziges Mittel zur 
Verständigung aller Juden 
in allen Ländern bezeichne- 
te der Ministerpräsident die 
Presse in allen Sprachen. 
Ihr fällt eine Funktion er¬ 
sten Ranges zu, die darin 
besteht, die Beziehungen 
zwischen den einzelnen Län¬ 
dern in der ganzen Welt auf¬ 
recht zu erhalten und eine 
gemeinsame geistige Atmo¬ 
sphäre zu schaffen. 

Eshkol regte an, dass die 
Presse verschiedene Aufga¬ 
ben als die ihren betrachten 
sollen. Sie müsse den Kampf 
um den Frieden unterstüt¬ 
zen, immer wieder die 
Wahrheit über die histori¬ 
schen Rechte Israels auf 
sein;n Heimatboden verbrei¬ 
ten und an der Bekämpfung 
der ^ntiisraelischen und an- 
vijüdischen Tendenzen in 
Russland und seinen SateL 
liten teilnehmen. Sie muss 
die jüdische öffentliche Mei¬ 
nung über den Fortschritt 
und die Konsolidierung des 
jüdischen Staates informie¬ 
ren und die Liebe zu Israel 
unter den Massen des jüdi¬ 
schen Volkes in der Welt 
w*achhalten. Sie muss es sich 
angeegen sein lassen, in ih¬ 
ren Lesern ein gutes und 
stolzes jüdisches Gewissen 
zu verankern. 

Der Präsident der Jewish 
Agency Arie Pinkus berich¬ 
tete, wie er während seiner 
vorjährigen Reise ins Aus¬ 
land die Solidarität beob¬ 
achten konnte, die die Ju¬ 
den in der Diaspora Israel in 
den schweren Tagen des 
Krieges bewiesen haben. 
Damals vollzog sich ein 
wunderbares Erwachen des 
jüdischen Gewüssens und des 
Willens, die Ali ja zu för¬ 
dern. Die jüdische Presse, 
so unterstrich er, könne ei¬ 
ne entscheidende Rolle spie¬ 
len, um diesen Geist leben¬ 
dig zu erhalten. Die jüdi¬ 
schen Zeitungen sind beru¬ 
fen, von den Ereignissen im 
Leben ihrer Gemeinschaf¬ 
ten und gleichzeitig über die 
Geschehnisse in Israel zu 
berichten, ebenso wie die is¬ 
raelische Presse ihre Leser 
über die Juden in der Dias¬ 
pora informieren müsse. 

Die Delegierten unternah¬ 
men auch Fahrten in die von 
Israel besetzten Gebiete. ' 


Verschwinden der jüdischen 
Genieinden zu lösen. Lan¬ 
dau erklärte weiter, dass 
nach der Verfassung Antise¬ 
mitismus als offizielle Dok¬ 
trin verboten sei, dagegen 
sei in den unteren Rängen 
der Behörden die Erschei¬ 
nung alltäglich, ohne dass 
von oben dagegen einge¬ 
schritten werde. 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 23. Februar 24. Selnvat 

Sonnabend den 24. Februar 25. Schwat 

Schabat MISCHFATIM — Parschat SCH KALIM 
Haftara 2. Buch Könige (Kap. 11) 


Sonntag, den 25. Februar 

26. Schwat 

Montag, den 26. Februar 

28. Schwat 

Dienstag, den 27. Februar 

28. Schwat 

Mittwoch, den 28. Februar 

29. Schwat 

Donnerstag, den 29 Februar 

30. Schwat 

Freitag, den 1. März 

1. Adar 

Sonnabend, den 2. März 

2. Adar 

Schabat T'RUMAH 


Haftara: 1. Buch Könige Kap. 

8 

Sonntag, den 3. März 

3 Adar 

Montag, den 4. März 

4. Adar 

Dienstag, den 5. März 

5. Adar 

Mittwoch, den 6. März 

6 . Adar 

Donnerstag, den 7. März 

7. Adar 

Freitag, den 8. März 

8 . Adar 

Sonnabend, den 9. März 

9. Adar 

Schabat T’ZAWE — Parschat SACHOR 

Haftara: 1. Buch Samuel Kap. 

15 

Sonntag, den 10. März 

10. Adar 

Montag, den 11. März 

11. Adar 

Dienstag, den 12. März 

12. Adar 

Mittwoch, den 13 März 

13. Adar 

Fasten Esther 


Donnerstag, den 14. März 

14. Adar 

PURIM 


Freitag, den 15. März 

15. Adar 

Sehuschan Purim 
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Von zwei „Fremdenführern“ 


sant als seine autobiogra- , 
phischen Mitteilungen, wenn j 
auch vermutlich etwa eben¬ 
so verlässlich 

Er sei Student, erzählte 
uns John in ziemlich geläu¬ 
figem Pidgin-Englisch. In 
den Ferien verdiene er sich 
mit Ansichtskartenverkauf 
das Studiengeld. Seine 
Schwester studiere Medizin 
in den USA. Er sei ..geprüf¬ 
ter Fremdenführer“. Als 
.Beweis“ hierfür zeigte er 
uns eine Visitenkarte, auf 
die jemand mit Kugelschrei¬ 
ber die Adresse eines tel- 
aviver Reisebüros geschrie¬ 
ben hatte. 

Da wir keine Zweifel äu- 
serten, wurde John immer 
kühner. Er sei bei einer 
amerikanischen Firma an¬ 
gestellt, einem Reisebüro 
namens ,,Pan-Am“. Als 
, Beweis“ dafür zeigte er 


Literarische Notizen 


uns die Flugtasche mit dem 
defekten Reissverschl’iss. in 
welcher er seinen Ansichts- 
Karten-Vorrat mitführt. Wir 
liessen es dahingestellt uno 
durchgehen, dass die Flug¬ 
gesellschaft Pan-American 

ein ,,Reisebüro“ und John 
ihr verbürgter, verbriefter, 
diplomierter Angestellter 
sei. der im Winter an der 
Universität studieren wür¬ 
de, vielleicht in Beirut oder 
Amerika oder auf dem 
Mond. Inzwischen lief er in 
zerschlissenen Turnschuhen 
herum und verkaufte antike 
Land- und ebensolche An¬ 
sichtskarten. Um sich das 
Studiengeld zu verdienen. 
Immerhin war ihm ein Ver¬ 
dienst nicht abzustreiten. Er 
hielt Kinder. Bettler und 
sonstige Bakschischjäger 
von uns fern, da er uns als 
sein persönliches Eigentum 


80. Geburtstag 

In Israel wurde Margery 
Bentwich, Tochter von Her 
bert Bentwich und Schwes¬ 
ter von Norman Bentwich 
80 Jahre alt. Sie hat in jun- 


und Jagdgebiet betrachtete. 
Wir haben ihm dann ein 
Trinkgeld gegeben, das sei¬ 
ne kühnsten Erwartungen 
überstiegen haben durfte. 
Den Blick voll Staunen, Ver¬ 
wirrung und Bedauern beim 
Abschied werde ich nie ver¬ 
gessen. 

Der arme John hat ver¬ 
mutlich seither schlaflose 
Nächte Sicher bedauert er 
es sehr, sich uns nicht als 

Universitätsprofessor oder 
ehemaliger Minister vorge¬ 
stellt zu haben. Wie wäre 
dann erst das Bakschisch 
ausgefallen, da die Israelis 
offenbar so leichtgläubig 
sind: 



Ein Journalist, der während des Aufenthaltes seines Schiffes in Alexandrien 
nicht an Land gehen durfte und in seiner Kabine eingeschlosssn wurde, nahm 
aus dem Kajütenfenster dieses Bild eines sowjetischen Spionageschiffes 
auf, das in diesem Hafen vor Anker lag. 


gen Jahren, zusammen mit 
ihrer Schwester Thelma 
(Yellin), als Violinistin das 
musikalische Leben Jeru¬ 
salems befruchtet. Sie hat 
das jerusalcmer Streich¬ 
quartett organisiert u-'d ge¬ 
führt und populäre Kam¬ 
mermusikabende veran¬ 
staltet. Als Schriftstellerin 
hat sie u. a. zusammen mit 
Norman Bentwich die Bio¬ 
graphie ihres Vaters ge** 
schrieben, eines Vorläufers 
des praktischen Zionismus. 
Bis heute arbeKet sie als 
Musiklehrerin. 

Altersfürsorge 

Die „Federation of Je- 
wish Philanthropies“, New 
York, errichtet neben dem 
Jewish Hospital von Long 
Island ein Studium- und 
Heilungsinstitut für Alters¬ 
krankheit. Das Haus wird 
500 Betten aufweisen und 
Tagesräume mit durchge¬ 
planten Programmen, um 
das Alter sinnvoller zu ge¬ 
stalten. Wesentlichstes An¬ 
liegen ist die Verhütung 
und Minderung von Alters¬ 
beschwerden. 

90. Geburtstag 

In Chicago beging kürz¬ 
lich der als Pianist, Kom¬ 
ponist und Pädagoge be¬ 
kannte frühere Präsident 
des Chicago Musical Col¬ 
lege, Dr. Rudolph Ganz, 
seinen 90. Geburtstag. 1906 
spielte er unter Weingart¬ 
ner in New York und 
wurde dann Leiter des 
Symphonieorchesters in St. 
Louis, bis er nach Chicago 
kam. Seit Jahrzehnten hat 
er sich bahnbrechend für 
moderne Musik eingesetzt. 

Theodor Körner-Preis 

Der Theodor-Körner-Stif- 
tungsfond zur Förderung 
von Kunst und Wissen¬ 
schaft in Wien hat dem tel- 
aviver Verleger und Histo¬ 
riker Dr. Hugo Gold iür 
seine bisherigen Leistungen 
auf dem Gebiet der jüdi¬ 
schen Geschichtsforschung, 
besonders der Geschichte 
der Juden in Wien und 
Oesterreich, einen Förde¬ 
rungspreis verliehen. 

Kulturpreis 

Jenny Aloni, die israeli¬ 
sche Schriftstellerin, erhielt 
den Kulturpreis der Stadt 
Paderborn, in der sie vor 
I fünfzig Jahren geboren ist- 


Die Droschke Moses Montefiores 
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Das dünne, handliche Büch¬ 
lein des Reiseführers durch 
Transjordanien in deutscher 

Sprache ist, noch vor dem 

,Sechstagekrieg im Polyglott- 
Verlag. Köln-Marienburg er¬ 
schienen. Ich kaufte es i^ 
Israel, als ein deutsches 
Blatt von mir einen Bericht 
Über die Heiligen Stätten an¬ 
forderte. Die in aller Eile 
kompilierten hebräischen 
Reiseführer schienen mir 
für den Zweck nicht geeig¬ 
net, und so erwarb ich ein 
Stück „Literatur“, wie es 
bisher in Israel — aus Man 

gel an Verwendungsmög¬ 
lichkeiten — unerhältlich 
und unbekannt war. Noch im 
Autobus zu den Heiligen 
Stätten, über die ich berich¬ 
ten sollte, schlug ich dss 
Bändchen auf. Und siehe da 
— es war, bei aller Gründ¬ 
lichkeit der historischen, ar¬ 
chäologischen, soziologi¬ 
schen und touristischen In¬ 
formationen, in einem Punkt 
ein .unbeschriebenes Blatt*: 
Israel wurde darin so gut 
wie gar nicht erwähnt. 

Auf einem lose eingelegten 
Bogen erklärt der Verlag 
diese Kuriosität. „Israel“, 
so heisst es da, „wird von 
den arabischen Staaten 
nicht anerkannt. Um eine 
Beschlagnahme (sic!) dieses 
Reiseführers in den arabi¬ 
schen Ländern zu vermei 
den, haben wir es vermie- , 
den, im Text oder auf den 
Karten und Plänen das Wort 
Israel erscheinen zu las¬ 
sen.“ 

Des weiteren gibt der Rei¬ 
seführer dann Anweisungen, 
wie man sich dennoch ein 
israelisches Visum ver¬ 
schafft; natürlich in einem 
zweiten Pass oder auf ei¬ 
nem besonderen Blatt. Denn 
„Pässe mit israelischen Vi¬ 
sen werden von keinem ara¬ 
bischen Staat anerkannt“. 

Es wird auch erklärt, wie 
man durch das „.Mandel¬ 
baumtor“ (seligen oder viel¬ 
mehr unseligen Angeden¬ 
kens) nach Israel gelangt, 
jedoch nur „in einer Rich¬ 
tung“; sowie dass man 'bei 
einer Ausreise von Trans¬ 
jordanien nach Israel in Je¬ 
rusalem (Altstadt) „einige 
Tage vorher einen Antrag 
auf Ausreisegenehmigung 
einreichen“ musste! Und 
nun wünschen wir, so 
schliesst der Verlag seine 
interessanten Aufklärungen: 
Gute Reise! 

Unglaubliche Verrenkun¬ 
gen waren nötig, um nun 
wirklich in diesem Hand¬ 
buch die so anstössige Exi¬ 
stenz des Staates Israel dis¬ 
kret und taktvoll zu vertu¬ 
schen. Auf allen Karten er¬ 
scheint eine gestrichene Li¬ 
nie namens Demarkations¬ 
linie . Jenseits dieser Linie — 
befindet sich — garnichts! 
Jungfräulich weiss erglänzt 
das Papier; denn zwischen 
Transjordanien bezw. der 
„Demarkationslinie“ und 
dem Mittelmeer erstreckte 
sich offenbar leere Luft. 
„Weil, so schloss er (König 
Hussein)“ messerscharf, 
nicht sein kann, w r as nicht 
sein darf.“ 

Um das Wort „Juden“ al¬ 
lerdings kommt man zuwei¬ 
len nicht herum. So heisst 
es z. B. (Abschnitt Religio¬ 
nen, Konfessionen, Sekten); 
„Als Folge des arabisch-jü¬ 
dischen (sic!) Palästinakrie¬ 
ges gibt es in der Altstadt 
praktisch keine Juden mehr, 
und das ehemalige Juden¬ 
viertel ist verödet. Auch der 
Zugang zu der berühmten 
Klag^mauer ist den Juden 
verschlossen.“ Welchen? De¬ 
nen, die es „praktisch“ 
nicht mehr gab, da sie un¬ 
praktischerweise drüben, 
jenseits der „Demarkations¬ 
linie“ sassen? 

Unter „praktische Hinwei¬ 
se“ konnte der Reisende 
auch erfahren, dass infl 
Transjordanien das Fotogra-I 
iieren überaR erlaubt sei, I 


oder war. Ausnahmen be¬ 
standen nur „für militärisch 
wichtige Anlagen“ und für 
„die Grenzzone an der De¬ 
markationslinie“. Sehr wich¬ 
tig und „praktisch“ war der 
Hinweis, wie man sich die 
Visa für Transjordanien, den 
Libanon und Syrien zulegte. 

Es wurde empfoheln, sie 
sich schon vor der Reise zu 
verschaffen. Notfalls werden 
sie allerdings auch an den 
Grenzstellen, in den Hä len 
und auf den Flugplätzen 
ausgestellt. In jedem Fall, 
so betont jedoch der Reise¬ 
führer. muss eine Religions¬ 
bescheinigung iz. B. beglau¬ 
bigte Abschrift des Tauf¬ 
scheins) vorgelegt werden 
Toleranz, dein Name war 
Hussein! 

Hingegen war, wie man 
erfährt, wenigstens die Zoll¬ 
kontrolle „sehr grosszü¬ 
gig“. Andererseits wurde ein 
Trinkgeld „fast immer, und 
überall für jede, auch die 
kleinste Dienstleistung er¬ 
wartet.“ 

Wie löste der Reiseführer 
das Problem der heiklen 
Tatsache, dass in der „Neu¬ 
stadt“ „praktisch“ auch Ju¬ 
den lebten? Durch einen 
salto mortale des Taktge¬ 
fühls: „Der jordanische Teil 
von Jerusalem, arabisch ..El 
Kuds“, — so heisst es in der 
Einleitung, „zählt heute (d. 
i. im Jahre 1965) etw'a 61.000 
Einwohner, ganz überwie¬ 
gend Araber moslemischen 
Glaubens. In der Neustadt 
jenseits der Demarkations¬ 
linie, w'ohnen etw'a 167.000 
Menschen“. Immerhin! 

Nicht immer ist dieser Ei¬ 
ertanz möglich, der an ge¬ 
wisse Spiele unserer Kind¬ 
heit erinnert, bei denen man 
bestimmte Worte nicht nen¬ 
nen, sondern durch ein 
Deckwort, einen „Teekes¬ 
sel“, ersetzen musste. So 
heisst es vom Skopus: „Die 
Hebnische Universität und 
ihre Umgebung gehören 
nicht zu Jordanien und wer¬ 
den von israelischen Solda¬ 
ten bewacht.“ Autsch! Da 
ist es herausgerutscht. Doch 
wurde dies von den gestren¬ 
gen Transjordaniern an¬ 
scheinend nicht bemerkt, 
denn der Reiseführer hat 
immerhin drei Auflagen er¬ 
lebt. Seine Informationen 
sind übrigens sonst vorzüg¬ 
lich Bloss werden die Her¬ 
ausgeber zwischen der 3. 
und 4. Auflage ziemlich 
schwer arbeiten müssen, um 
einige der ,Understatements' 
und unaktuell gewordenen 
.Kleinigkeiten* riehtigzustel- 
len. 

Die erschreckende Irreali¬ 
tät des arabischen Weltbil¬ 
des, die Flucht und pani¬ 
sche Angst vor 'der Wirk¬ 
lichkeit, ihre Neigung zur 
Vogei-Strauss-Politik scheint 
aber teilweise im National¬ 
charakter endemisch zu 
sein. Der Mensch der Wü¬ 
ste, so behaupten gelehrte 
Beobachter, konnte nur be¬ 
stehen, indem er in einer 
Fata Morgana dahinträumte. 
Uebertreibungen, Märchen- 
Vorstellungen, Illusionen al¬ 
ler Art lassen ihn die trau¬ 
rige Gegenwart vergessen. 
Daran musste ich denken 
als ich, den so überaus takt¬ 
vollen Reiseführer in de»' 
Hand, im Gässchengewürr 
des ehemaligen Transjorda¬ 
nien auf einen lebendigen 
Reiseführer traf. 

John, so stellte sich mir 
der halbwüchsige Araber 
vor. wollte uns eigentlich 
nur Ansichtskarten — oder 
eine Landkarte verkaufen 
(Wir kauften übrigens eine 
für ein Pfund, für die er 
zwei IL verlangt hatte. 
Nachher stellten wir fest, 
dass sie auf dem Jahre 1945 
stammte und daher viel¬ 
leicht keinen praktischen, 
wohl aber fast schon archäo¬ 
logischen Wert hatte). John 
wollte uns also nur den Weg 
zu unserer Bestimmung zei¬ 
gen, kam aber dann gleich 
mit und war überhaupt 
nicht mehr abzuschütteln. 
Die Erklärungen, die er uns 
gab, waren weniger interes- 


Sie befindet sich nicht in 
der Alttsadt Jerusalems, 
wohin sich heute der Strom 
der Touristen — israelischen 
und nicht israelischen — er- 
gies^t, sie steht seit einiger 
Zeit in einem steinernen Pa¬ 
villon neben der Windmüh¬ 
le, welche Sir Moses Monte- 
fiore im Jahre 1857 hat er¬ 
richten lassen. Nimmt man 
es genau, so muss man sa¬ 
gen dies sehensworte Vehi¬ 
kel ist gar nicht mehr je¬ 
nes, welches das Ehepaar 
Moses und Judit Montefiore 
durch Europens Länder ge¬ 
tragen. Es sei ein neues Ge¬ 
fährt, dem von Sachverstän¬ 
digen während der Rekon¬ 
struktion die wonigen Reste 
anmontiert w urden, wolche 
Andenken sammelnde Tou¬ 
risten und Stadtbewohner 
übrig gelassen und die der 
Zahn der Zeit nicht hatte zu 
überwältigen vermocht. 

Im Jahre 1836, als noch 
. nicht lange die Dampfer und 
Eisenbahnen ihren Siegeszug 
begonnen hatten, unternahm 
das Ehepaar Montefiore eine 
Reise nach Frankreich und 
Italien. Um die Unbequem¬ 
lichkeiten der Fahrt zu min¬ 
dern, liess sich Montefiore 
in Paris eine Kalesche bau¬ 
en, für die er den acsehrtli- 
then Betrag von übe** 4.000 
I Francs zu zahlen hatte. War 


der Weg gut. so zogen vier 
Pferde den Wagen. War er 
aber infolge des Wetters 
.botzig“ oder wie in Russ¬ 
land mit tiefem Schnee be¬ 
deckt, so spannte man 12 
Pferde vor oder löste die 
Räder ab und verwandelte 
so den Wagen in einen 
Schlitten. Auf dem Kutsch¬ 
bock konnten bei freundli¬ 
chem Sonnenschein die Mon¬ 
tefiores mit Platz nehmen 
während kaltes und regneri¬ 
sches Wetter sie ins behag¬ 
lich ausgepolsterte Innere 
gehen liess. Das den langen 
Fahrten angemessene Ge¬ 
päck fand auf dem Dach 
Platz, während die Wegzeh¬ 
rung unterhalb des Kutsch¬ 
bocks verstaut wmrde. Ein 
besonderer Raum w^ar zur 
Unterbringung einer Thora¬ 
rolle. eines goldenen Schab- 
batlouchters und weiterer 
kultischer Kostbarkeiten be¬ 
stimmt. 

Was aber der Equipage 
ihr Besonderes'verlieh, das 
war das Wappen Montefio¬ 
res mit seinen zwei Löwen 
und drei Fahnen, unter de¬ 
nen in hebräischen Lettern' 
geformt der Name Jeru- 
schalaim zu sehen war. Es 
ist nicht schwer sich auszu¬ 
malen, mit welcher Begei¬ 


sterung dieses öffentliche 
Bekenntnis zu Zion von den 
jüdischen Massen angestaunt 
‘wurde, wenn Montefiore 
durch die polnischen und 
russischen Städte und Dör¬ 
fer in Richtung nach Peters¬ 
burg fuhr 

Es ist auffällig, dass kei¬ 
ne der sieben Israelfahrten 
Montefiores mit diesem Wa¬ 
gen unternommen wurde. 
Aus technischen Gründen 
liess sich dies nicht einrich¬ 
ten. wie ein Berater dem 
Baron erklärte. Nach Mon¬ 
tefiores Tod im Jahre 1885 
brachte man seinen Wagen 
zum Familienbesitz nach 
Ramsgate; hier verblieb er, 
bis Herzls Freund und treu¬ 
er Helfer Rev. William Hech¬ 
ler, Hauskaplan der engli¬ 
schen Botschaft in Wien, die 
Droschke als Erinnerungs¬ 
zeichen an den zionistischen 
Philanthropen erhielt und 
sie dann dem Gründer und 
Leiter der Bezalelkunstschu- 
le in Jerusalem, Prof. Boris 
Schatz, überliess. 

Damit ‘begann das trübe 
Kapitel der Verkümmerung 
des Fahrzeugs. Man schlepp¬ 
te es von Ort zu Ort, über¬ 
liess es den verheerenden 
Einflüssen von Sturm und 
Re gen Hitze und Kälte, bis 


ein Teil nach dem anderen 
•jIs Andenken weggenom¬ 
men war. Vor wenigen Jah¬ 
ren erst besannen sich die 
Führer der zuständigen Ab¬ 
teilungen der Jewish Agency 
und der Stadt auf den histo¬ 
rischen Wert der Droschke 
und beauftragten eine Wa¬ 
genfabrik in Tel Aviv mit 
der Rekonstruktion, welche 
dann an Hand der schäbigen 
Ueberbleibsel und einer An¬ 
zahl vor» alten Abbildungen 
erfolgte. Der Architekt Jo¬ 
sef Klar wein legte der Bau¬ 
unternehmerorganisation in 
Jerusalem den Plan zu ei¬ 
nem würdigen Aufstellungs¬ 
rau n vor Er wurde ange¬ 
nommen, von der Organisa¬ 
tion finanziert und 1965 vep. 
wirklicht. 

Vorübereilende — wo gibt 
es noch Vorübergehende? —■ 
können e*n bedeutsames Ka* 
pitel der Entwicklung des¬ 
sen, was ausserhalb der 
Stadtmauer liegt, lernen* 
wenn sie sich Zeit nehmen, 
die Windmühle, den Pavillon 
daneben und eint wenig weH 
ter unten die lange Häuser¬ 
reihe zu betrachten, die als 
erste jüdische Siedlung au¬ 
sserhalb der Altstadt mit 
Geldern des nordamerika¬ 
nischen Philanthropen Jehu- 
da Tura durch Montefiore 
1860 errichtet wurde. 



















































6 — Vier«**#, 23 de Febrero de 1968 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 
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Gemeinden und Vereine 


MÜEVA C0MUH3DAD ISRAELITA 

Rablno Hanns Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

Seeretaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 y 78-690« 


Gottesdienste 

WERKTAGS: 

Morgens: 7 Uh; 

Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 
Schabbos 

MISHPATIIYI — SEKALIM 

Freitagabend: 19 Uhr — 
Samstagmorgen: 9 Uhr 
Neumondsweihe 
Samstag-Nachmittag: 19 
Uhr 50. 

Ausgang: 20 Uhr 18. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder 

Wir bitten höflich, sich bei 
eingetretenen Sterbefällen 
mit Herrn Jastrow 701-8964 
in Verbindung setzen zu 
wollen. 

Sprechstunude des Prae. 

sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin, dass die Mitglie¬ 
der des Präsidium der Ge¬ 
meinde ihnen jeden Montag 
Und Donnerstag von 19 bis 
20 Uhr bereitwilligst zur 
Verfügung stehen. 

Escuela Hebrea “Rashi” 

Patronizada por ACIBA — 
BET ISRAEL — NCI 
Wir fordern alle Eltern 
von schulpflichtigen Kindern 
auf, diese in unsere Schule 
zu schicken. Moderne Lehr¬ 
methode — Iwrit — Religion 
— Traditionen — Geschich¬ 


te. — Unterricht kostenlos 
auch für Nichtmitglieder der 
Gemeinden und Organisa¬ 
tionen. Auskunft und An¬ 
meldungen in den Sekreta¬ 
riaten der obengenannten 
Vereinigungen. 

Gemütliches 

Beisammensein: 

Wie bereits angekündigt 
findet am kommenden Sonn 
tagabeud auf unserem Wo¬ 
chenendplatz in Olivos ein 
gemütliches Beisammensein 
statt. Die Veranstaltung be¬ 
ginnt um 20 Uhr 45. 

Das Programm steht un¬ 
ter dem Motto „Anfiteatro 
Weekend“, in dem folgendes 
geboten wird: 1. Teil: Con- 
juntos vocales (discos). — 2 
Teil: Nuestra juventud aqui 
y allä (diapositivos). 

Wir erwarten alle unsere 
Mitglieder und Freunde an 
diesem Abend. 

Circulo Weekend: 

ASADO: 

Am Sonntag, den 31. März 
1968 findet unser Asado in 
Olivos, Juan B. Alberdi 410 
statt. Eintrittskarten sind 
im Gemeindesekretariat auf 
dem Circulo Weekend und 
bei den Herren des Vor¬ 
standes erhältlich. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 


DIE JUDEN IN 
OESTERREICH 

Geschichte, Literatur, Leben und Schaffen, 
Erinnerungen, Biographien, Antisemitismus 
und Vernichtung 

Herausgegeben von JOSEF FRAEMKEL 

30 ESSAYS IN ENGLISCHER UND 6 IN 
DEUTSCHER SPRACHE 

Mitarbeiter u. a.: Moshe Atlas. Norman de Mat- 
tios Bentwich, Solomon A. Birnbaum, Max Brod, 
Josef Fyaenkel, Gustav Jellinek, Franz Kobler, Sil¬ 
vio S. S.toessl, Arieh Tartakower, Naftali H. Tut. 
Sinai, Wolf gang von WeisL 

WORLD COUNCIL OF JEWS FROM AUSTRIA 

600 Seiten 63 s. 

Vallentine, Mitchell Publichers 
18 Cursitor Street, London, E. C. 4 


Geschenk- und Beileid- 
Glückwunsch-, Blumen-, 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asodadön Filanfröpica Israelit? 

CANGALL0 1479 I? 40-4900 — 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9098—99 


Werden Sie Mitglied der 
Jüdischen Gemeinde 

Es ist die Pflicht eines Jeden Juden, der Jüdischen Ge¬ 
meinde von Buenos Aires als Mitglied anzugehöreu. 
Informationen und Antragsformulare in unserem Büro* 
Pasteur 633, 1. Stock« 


unter T. E. 78-7625. 78-0281 
und 791-9402. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. — Aus 
kunft im Gemeindesekreta- ‘ 
riat. 

ASxICIAGION RELIGI0SA 
I0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — f E 73 6719 

SCHABBOS MISCHPOTIM 
PARCHAS SCHKOLIM 

Freitag, den 23. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 15 
Samstag, den 24. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 45 
Raschi Schiur: 18 Uhr 45 
Minchoh: 19 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 18. 
Wochentage; 

Sonntag, Montag und 
Dienstag, Schacharis: 7 Uhr. 
Mittwoch bis Freitag, Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag, Minchoh: 19 
Uhr 25. 

SCHABBOS T'RUMO 

Freitag, den 1. März: 

Eingang: 19 Uhr 10 
Samstag, den 2. März: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 45 
Raschi Schiur: 18 Uhr 45 
Minchoh: 19 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 09 
Wochentage: 

S nntag, Schacharis: 7 Uhr. 
Montag bis Freitag, Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30. Sonntag 
bis Donnerstag: Minchoh: 19 
Uhr 20. 

BET ISRAEL 

Cr&mer 2070 — Tel.: 78-892S 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT MISCHPATIM 
(Parschat Schekalim) 
23.-24. Februar; 

Freitag: Abendgottesdienst 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Neumond¬ 
verkündigung — Schrifter¬ 
klärung. 

SCHABBAT T’RUMAH 
1.—2. März: 

Freitag Abend gottesdienst 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengotces- 
dienst 8 Uhr 30. 
VORANZEIGE PURIM: 

Am Mittwoch, den 13. 
März, findet anschliessend 
an die Verlesung der Megila 
(der Gottesdienst beginnt 
um 19 Uhr), ein gemütli¬ 
ches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen statt. — 
Eintritt frei. Der Morgen¬ 
gottesdienst an Purim, Don¬ 
nerstag, den 14. März, be¬ 
ginnt um 7 Uhr. 

ESCUELA HEBREA 
“R4SHI” Patrocinada por: 
ACIBA, BET ISRAEL NCI 
Wir fordern alle Eltern 
von schulpflichtigen Kindern 
auf, diese in unsere neue 


Aegyptisches 
Geld ungültig 


Tel Aviv. — Die israeli¬ 
schen Behörden kündigten, 
an, dass das ägyptische 
Pfund ab 16. Februar seine 
Gültigkeit verloren haben 
wird und nur das israelische 
Pfund als Zahlungsmittel 
dienen kann. 

Diese Massnahme ist ver¬ 
fügt worden, um die Speku¬ 
lation zu unterbinden, die 
meist auf Kosten der armen 
Leute ging. Das ägyptische 
Geld galt schon seit Mona¬ 
ten nicht mehr als gesetz¬ 
liches Zahlungsmittel in Ga¬ 
za und Sinai, doch die Israe¬ 
lis hatten bisher seine Ver¬ 
wendung bei lokalen Trans¬ 
aktionen und im Handel mit 
dem Westufer bezirk igno¬ 
riert. 

Das ägyptische Pfund ist 
auf dem internationalen 
Markt 4 israelische Pfunde 
wert. Die Israelis boten ei¬ 
nen Wechselkurs von 6:1 an, 
damit alles Geld umge¬ 
tauscht wird. (ITA) 


Schule zu schicken. Moder¬ 
ne Lehrmethode — Iwrith — 
Religion — Traditionen — 
Geschichte. Unterricht ko¬ 
stenlos, auch für Nichtmit¬ 
glieder. Auskunft und An¬ 
meldungen in den Sekreta¬ 
riaten der angeschlossenen 
Vereinigungen. 

CIRCULO DE RECfcEO: 

Jeden Sonntag treffen wir 
uns auf der herrlichen Quin¬ 
ta in Los Polvorines, Calle 
Moreno y Morandini, 2Qua- 
der von der Station entfernt 
Züge ab Station Aristobulo 
del Valle und abends Leer¬ 
züge von Los Polvorines. 
VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir grc* 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

SCHABBOS MISCHPOTIM 

Freitag, den 23. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 15 
Samstag, den 24. Februar; 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 18. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 
SCHABBOS TRTJMOH 
Freitag, den 1. März: 

Eingang: 19 Uhr 10 
Samstag, den 2. März; 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,»Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 09 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis: 7 Uhr. 

Asociaeien Religiosa y 
Cultural Israelifa 
LAMR0TH HAK0L 

Caseros i450 Florida 

Rabinato: Paul Hirsch 
T. E. 749-4261 
Secretaria: T. E. 795-0380 

GOTTESDIENSTE: 
Freitagabend: 19 Uhr 
Samstag-Morgen: 9 Uhr. 
QUINTA: 

Wir empfehlen unseren 
Mitgliedern und Freunden 
unsere Quinta in Benavfdez 
— Ruta 9 Km 39 (am Re¬ 
klameschild „Radicura“ 


, lUfUn, 
RÄy£m£T 
C£tSRJt££ 




COMITE CENTROKUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T, E. 48-3695. 48-5683 


Erschliessungsarbeiten auf der Golanhochflaeche 


Erschliessungs - Arbeiten, 
vor allem Strassenbau und 
Urbarmachung von Böden, 
sind vom Keren Kayemet in 
grossem Masstab auf der 
Golanhochfläche unternom¬ 
men worden. Die Strassen 
sind eine unmittelbare mili¬ 
tärische Notwendigkeit. Der 
KKL führt gleichzeitig auch 
eine umfassende Landver¬ 
messung durch, um festzu¬ 
stellen, wieviel Böden sich 
urbar machen lassen und 


links 200 m einbiegen) zu be¬ 
suchen und wird sicherlich 
jeder über diese herrliche 
Quinta begeistert sein. 

RUECKKUNFT FERIEN¬ 
KOLONIE HUERTA 
GRANDE: 

Am Dienstag-Morgen um 
8 Uhr 30 kommt der Febru¬ 
arturnus aus Huerta Grande 
im Gemeindehaus an. — 

A. C. I. B. A. 


Tel 


ARAOZ 2854 
: 71-9059 - 72-2725 


BETRIFFT RELIGIONS¬ 
UNTERRICHT; 

Escuela Hebrea “Raschi” 
patrocinada por ACIBA, 

Bet Israel — NCI: 

W.r wenden uns hiermit 
an alle Eltern schulpflichti¬ 
ger Kinder, um ihnen mit- 
zuteiJen, dass eine neue jü¬ 
dische Religionsschule unter 
dem Protektorat der ACIBA. 
Bet Israel und NCI gegrün¬ 
det wurde. Moderne Lehr¬ 
methode. Iwrit — Religions¬ 
unterricht — Jüdische Ge¬ 
schichte — Tradition. Der 
Unterricht ist kostenlos auch 
für Nichtmitglieder. Er be¬ 
ginnt am 19. März. Wir er¬ 
warten Ihre schulpflichtigen 
Kiuder. Auskünfte und An¬ 
meldungen in den Sekreta¬ 
riaten der angeschlossenen 
Vereinigungen. (i m Sekre¬ 
tariat der ACIBA von Mon¬ 
tag bis Donnerstag von 15 
'bis 17 Uhr und Freitag von 
9 bis 12 Uhr. _ Die Schul- 
Kommission 
HEIMKOMMISSION: 

Wir erinnern unsere Mit¬ 
glieder, dass die Confiteria 
am Donnerstag, den 29. Fe¬ 
bruar geschlossen bleibt. 


welche Methoden anzu wer¬ 
den sind. 

Zum Werk des KKL gehok 
ren auch Drainagearbeiten # 
sowohl oben auf dem Pla¬ 
teau als auch an seiner 
Westkante, wie z. B. nahe 
dem Jordaneinfluss in den 
Kinneret-See, wo winterli¬ 
che Ueberschwemmungen 
verhütet werden müssen. 

Pflanzt Bäume bei jeder 
Gelegenheit aus Solidarität 
mit Israel in* ,,Bosque lode- 
pendencia Argentina“. 
Blumenabloesung 
in Form von Glückwunsch« 
sowie Trauer - Telegrammen 
und Baumdiplomen bei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
70-4696 Sra. Blumenthal 
11—13 Uhr 

64-2965 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 

UNSERE TELEGRAMME 
sind in Belgrano jederzeit 
erhätlich bei: „Bet Israel“, 
Cramer 2070, T. E. 78 8922. 
VEROPLaST — Werner Ro¬ 
senberg, Monroe 3640, T E. 
78-8249. 

IN FLORIDA: „Lamroth 
Hakol“, Caseros 1450, T. E. 
795-0380. 


JUNCAL 

Sociedad 
Cooperativa de 
Credito Ltda. 


LUNES A VIERNES 
DE 12—15 HORAS 

ARAOZ 2854 
T. E. 71 9059 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglicbkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zo wellen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1? izq„ 

Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

»• . ... 

(Name) 

.. • .. . 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA» 


Jahr 1967: .... m/n 1.200.- 
Jahr I960: ... . m/n 1.208.- 
Pro Quartal: . . . m/n 300.- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
ausstreichen) 
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Exportartikel: Jordanwasser 


Jose Maria Eca de Quei- 
der Klassiker des por¬ 
tugiesischen Romans, be- 
»cbreibt in seiner satiri- 
aehen Erzählung „Die Reli¬ 
quie“ die Zustande in Je¬ 
rusalem von vor fast hun¬ 
dertzwanzig Jahren. Ein 
junger Portugiese. Theodori- 
co, tritt auf Wunsch seiner 
bigotten alten Erbtante 
Donha Patrocinio eine Pil¬ 
gerfahrt nach dem Heiligen 
Lande an. Zurückgekehrt ge 
yät er in eine falsche Situa¬ 
tion. Statt eine wunderwir- 
kende Reliquie mitzubrin¬ 
gen die auf dem Hausaltar 
der alten Dame niederge- 
legi werden soll, hat der 
junge Pilger versehentlich 
das Paket mit einem Lie- 
bespjand, dem parfümier¬ 
ten Spitzennachthemd einer 
Engländerin, die er auf der 
UeJbcrfahrt kennen gelernt 
hatte, der entsetzten Tante 
und ^hrem Hauskaplan über¬ 
reicht. Nun sitzt er, der 
missratene Neffe, mittellos 
in einem unbezahlten Ho¬ 
telzimmer in Lissabon, aber 
da naht die Rettung in Form 
einer Flasche mit Jordan¬ 
wasser. Hören wir wüe Jose 
Maria Eca de Queiros die 
Begeisterung eines Besu¬ 
chers beschreibt, der diese 
Kostbarkeit entdeckt: 

„Er drehte schweigend ei¬ 
ne Fiasche Jordanwasser in 
den dicken Händen mit den 
abgenagten Nägeln, roch 
daran, weg sie, schüttelte 
sie. Dann fragte er sehr 
ernst, mit geschwollenen 
Adern auf der breiten Stirn: 
„Halen Sie ein Zeugnis?“ 
Ich reichte ihm die Beschei¬ 
nigung des Franziskanerpa¬ 
ters, der die Echtheit und 
Unvermischtheit dieses Was¬ 
sers aus dem Tauf ström 
verbürgte. Voll Genuss las 
er das ehrfurchterregende 
Schriftstück. Und begei¬ 
stert rief er: „Ich gebe zehn 
Talei für das Fläschchen!“ 
,Es war für meinen ar¬ 
men Juristenverstand, als ob 
sich ein Fenster öffnete und 
die Sonne hineinschiene! In 
ihrem klaren Licht sah ich 
plötzlich die wirkliche Na¬ 
tur dieser Medaillen, Skapu- 
Jiere, Wässer, Holzsplitter, 
Steinchen, Strohhalme, ' die 
ich bisher für kirchlichen 
Plunder gehalten hatte, den 
der Kehrbesen der Philoso¬ 
phie noch übriggelassen ha¬ 
be. Die Reliquien waren 
Werte! Sie hatten die all¬ 
mächtige Eigenschaft von 
Werten! Man gab einen Ton¬ 
scherben — und bekam ei¬ 
ne Rolle Goldstücke dafür! 
Und auf solche Weise er¬ 
leuchtet, begann ich un- 
merklich zu lächeln, stemm¬ 
te die Hände auf den Tisch 
wie auf ein Ladebrett und 
sagte: „Zehn Taler für rei¬ 
nes Jordanwasser! So gering 
veranschlagen Sie unseren 
St Johannes, den Täufer. 
Zehn Taler! Das ist ja fast 
eine Gotteslästerung! Bilden 
Sie sich vielleicht ein, dass 
das Jordanw asser wie unser 
Leitungswasser ist? Aber, 
abei!... Drei Milreis habe 
ich von einem Pater von 
Santa Justa heute nicht an¬ 
nehmen wollen, hier neben 
diesem Bett... “ 

Er liess das Fläschchen 
auf seiner fetten Hand tan¬ 
zen, überlegte, rechnete. 

„Ich gebe vier Milreis!“ 
„Gut, weil wir Gefährten 
im Hotel „Taube“ sind’“ 
Der Held des Romans geht 
dann dazu über, Leitungs¬ 
wasser in seinem Zimmer in 
kleine Fläschchen abzufül¬ 


von SCHALOM BE1S CHORUS 


len und als Jordanwasser 
meistbietend zu verkaufen. 

D is war um 1853 im erz¬ 
katholischen Portugal. Aber 
das ist um 1967 nicht anders 
und nicht einmal nur bei 
den Katholiken. 

Da erblickte vor kurzem 
in Hamburg ein Mädchen 
das Licht der Welt und soll¬ 
te gut lutherisch-protestan¬ 
tisch getauft werden, aber 
nicht mit Wasser der Elbe 
oder Alsterwasser; nein, 


quiekt hatte, w as zu der Be¬ 
fürchtung Anlass gab, dass 
das Jordanwasser in zart¬ 
rötlicher Färbung erglänzen 
würde. Ich empfahl daher, 
die Thermosflasche vorher 
gründlich auszuspülen, uir. 
das Jordanwasser völlig un- 
vermischt und rein auf das 
Haupt der jungen Hambur¬ 
gerin zu sprengen. 

Aber es sollte gar nicht da¬ 
zu kommen, dass wir selbst 
das Wasser aus dem Chri- 


es ist trotzdem verbürgt 
echtes Jordanwasser. 

Ich bescheinige es hiermit. 
Ich war über drei Stunden 
unterwegs, und unsere sieg¬ 
reiche Armee musste einge¬ 
setzt werden, um dieses un¬ 
vergleichliche Wasser zu 
schöpfen. 

Man sollte es bei dieser 
sporadischen Aktion nicht be¬ 
lassen. Jordanw’asser. auch 
ohne Himbeergeschmaek. ist 
gefragt. Es kann unser Ex¬ 
portartikel Nummer zwei 
werden; unmittelbar nach 



JERUSALEMS BUERGERMEISTER Teddy Eollek mit arabischen Würdenträ. 
gern, Stadträten, Schuldirektoren und Lehrern in der Jerusalemer Stadthalle. 


Jordanwasser sollte es sein. 

Die junge Tante des Kin¬ 
des, eine evangelische Theo¬ 
logie-Studentin, begab sich 
nämlich auf eine Israelrei¬ 
se, und so war es der sehn¬ 
liche Wunsch ihres Bruders 
und ihrer Schwägerin, ech¬ 
tes Jordanw'asser für die 
Kinostaufe mitzubringen. Bis 
zur Rückkehr der Tante mit 
dem kostbaren Nass blieb 
das Baby sozusagen ein Hei¬ 
de und ungetaufi. 

Die junge Dame (ich mei¬ 
ne die Tante, nicht das Ba¬ 
by) vertraute mir den Her¬ 
zenswunsch der Ihren an, 
und so fuhren wir an einem 
goldenen Herbsttag von Je¬ 
rusalem nach Jericho, um 
im nahen Jordan Taufwas¬ 
ser zu tanken. In Jericho 
erhebt sich eine jener beleh¬ 
renden transjordanischen 
Steil säulen mit arabischer 
und englischer Beschriftung 
und weist mit einem Pfeil 
nach der Stelle im Jordan, 
wo Johannes der Täufer 
persönlich getauft haben 
soll. Ich wollte schon in die 
angcpfeilte Richtung fahren 
abe r die Tauftante winkte 
ab und meinte — verdorben 
durch die moderne Theolo¬ 
gie, wie sie heute an den 
meisten Universitäten ver¬ 
treten würd, — dass diese 
Stelle bestimmt unhistorisch 
sei und man lieber auf der 
geraden Chaussee bis zur 
Allenby-Brücke fahren sol¬ 
le, die ohnedies interessan¬ 
ter sei, da man dort etwas 
vom Rücktransport der 
Flüchtlinge sehen könne. 

Wir fuhren also in Rich¬ 
tung der politisch bedeutsa¬ 
men. wenn auch überaus 
brüchigen Brücke. Die Tauf- 
tantc hatte eine Thermosfla¬ 
sche mitgebracht, in der 
sich vorerst noch die Reste 
vom Himbeersaft befanden 
der uns auf dem Ausflug er- 


Nach kurzem Leiden entschlief im 90. Lebens¬ 
jahr unsere liebe gute Mutter, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Tante, Frau 

CHARLOTTE RINTEL, geb. STRUVE 

Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen*. 

JUAN G. RIN TEL und Frau 
MARGARETE, geh, EISENSTAEÖT 

La Luiciia, 16. Februar 1968 


sten und Juden heiligen 
Strom, bezw. Flüsschen, 
schöpften. Der Zugang zur 
Brücke und damit zum Jor- 
danufer w r ar militärisch ge¬ 
sperrt, denn das Wasser des 
Jordans hatte sich kurz vor¬ 
her in tragischer Weise röt¬ 
lich gefärbt, keineswegs von 
Himbeersaft, sondern vom 
Blute durchschwimmender 
Infiltranten, die hier illegal 
und offenbar mit terroristi¬ 
schen Absichten denselben 
Jorden überschreiten woll¬ 
ten, den einst Josua hier 
überquert hat. 

Nach langer anstrengen¬ 
der Fahrt standen wir jetzt 
mit der Thermosflasche so 
nahe am Strome des Heils 
aber der Zugang war ver¬ 
wehrt wüe zum Paradies. 
Statt eines Engels mit dem 
Flammenschwert standen 
hier zwei israelische Fall 
schirmspringer mit Geweh¬ 
ren und liessen uns nicht 
durch. 

Ich versuchte es mit der 
Pressekarte. Rückfrage per 
Feldtelephon bei der zu¬ 
ständigen Kommandostelle, 
ergab aber, dass auch Pres¬ 
severtretern augenblicklich 
der Zugang verwehrt w^ar. 
Nun trat die junge Tauftan¬ 
te in Aktion und erreichte, 
was keine Pressekarte zu 
erreichen vermag: sie rühr¬ 
te das Herz des harten Krie¬ 
gers, der die Thermosflasche 
persönlich übernahm, um 
zum Strom hinabzusteigen. 
Eine Szene von wahrhaft 
ökumenischem Charakter 
spielte sich nun ab. Der be¬ 
waffnete Israeli, der zusätz¬ 
lich zu seinem Gewehr' nun 
noch die Thermosflasche 
trug, holte wie einst die 
Recken Davids das kostba¬ 
re Wasser. Der Jude schöpf¬ 
te aiso das christliche Tauf- 
w'asser, der Israeli für ein 
deutsches Baby. Die christ¬ 
lich jüdischen Beziehungen 
und die deutsch-israelischen 
konnten gar nicht sinnfälli¬ 
ger demonstriert werden. 

Leider vergass der Krie¬ 
ger, die Thermosflasche vor¬ 
her gründlich auszuspülen... 
Rosenrot also w ird das Tauf- 
was*er aus dem Jordan »ein 
und von himmlischer Süsse. 
Es ist gleichsam eine Va¬ 
riante des berühmten Ro¬ 
senwunders der Heiligen Eli¬ 
sabeth von Thüringen, aber 


den Zitrusfrüchten. An hi¬ 
storischer oder pseudohisto¬ 
rischer Stelle geschöpft, ist 
es sicher noch begehrter, 
denn nicht überall ist man 
durch die kritische Theolo¬ 
gie so angekränkelt wie in 
obigem Falle. 

Wir sollten also die Wel¬ 
len des Jordanw^assers hoeh- 
gehen lassen. Es ist schon 
etwas daran, übrigens nicht 
nur für die Christen, son¬ 
dern auch für uns Juden. 
Das wird leider völlig ver¬ 
gessen. Im zweiten Buch der 
Könige im 5. Kapitel wird 
bekanntlich die Heilung ei¬ 
nes syrischen Generals 
durch den Propheten Eli- 
scha berichtet. Der Prophet 
empfiehlt dem syrischen Ge¬ 
neral ein Bad im Jordan 
General Naaman lehnt zu¬ 
erst hochmütig ab und 
meint, dass das Wasser in 
Damaskus sicher minde¬ 
stens so gut oder besser sei 
als die Gewisser in Israel. 
Schliesslich lässt sich der 
Syrer doch überzeugen (das 
waren Zeiten!), steigt hinab 
zum Jordan, badet und würd 
gesund. 

Sollte man diese Elischa- 
Traiition nicht wieder auf- 
greifen? Eine Anregung für 
Dr. Cabane vom Religions¬ 
ministerium. Wenn ein Bad 
im Jordan die Verstocktheit 
der Syrer heilen könnte, wä¬ 
re das auch nicht zu verach- 
-Cn. Man sollte es versu¬ 
chen Ein Bad zu nehmen 
schadet selten... 


Ungeschminkt 

London. — Der ukraini¬ 
sche Schriftsteller Trofim 
Kiscbko, dessen Buch „Ju- 
den+im ohne Schminke“ sei¬ 
nerzeit einen derartigen in¬ 
ternationalen Skandal ver¬ 
ursachte, dass die sowjeti¬ 
sche Preise ihn als Antise¬ 
miten desavouieren musste, 
wurde jetzt vom Obersten 
Sowjet der Ukrainischen Re- 
l'Ulüik mit einem Ehrendi¬ 
plom bedacht. (ITA) 

Ford-Stiftung 

Tel Aviv. — Dem Endo- 
krinologischen Institut des 
Krankenhauses von Tel Ha- 
schomer wurde von der 
Ford-Stiftung ein Betrag von 
325 000 Dollar für For¬ 
schungsarbeiten zur Verfü¬ 
gung gestelLt 


60. Geburtstag I 


Am 28. Februar vollendet 
Rabl*. Dr. Meir Rosenberg 
in Hadera Usrael) das 60 
Lebensjahr. 

Es sind fast zwei und ein 
halb Jahre vergangen, seit 
Dr Rosenberg Argentinien 
verliess und nach Israel zu¬ 
rückkehrte, wo er von 1937 
bis 1957 gewirkt hatte, um 
dort die Leitung eines Gym¬ 
nasiums zu übernehmen, ei¬ 
ne Aufgabe, die noch weit 
höhere Anforderungen an 
ihn stellte als seine gewiss 
nicht unledeutende Tätigkeit 
als Rabbiner in Buenos Ai¬ 
res. Doch ungern liess ihn 
unser Jischuw von hier fort- 
gehen. Ganz besonders die 
von ihm mitbegründete und 
geformte Gemeinde „Bet Is¬ 
rael“ bedauerte tief seinen 
Rücktritt vom Amt. weil im 
Laufe von etwa sechs Jah¬ 
ren eine echte menschliche, 
jüdische Verbundenheit zwi 
sehen dem Rabbiner und 
seiner Familie auf der ei¬ 
nen und über den Kreis der 
Gemeindemitglieder hinaus, 
mit anderen Kreisen von 
«luden in dieser Stadt auf d v 
anderen Seite entstanden 
war. Hatte es doch Rabbiner 
Meir Rosenberg verstanden, 
als Prediger, Dnzent, Lch * 
ier, Jugenderziener, Bera¬ 
ter ' ieler Familien e^e um 
fassende religiöse Tätigkeit 
ausznüben und durch seinen 
nationalen Enthusiasmus 
jüngere und ältere Juden zu 
erfassen und mitrureissen 

Doch sein hier geschaffe¬ 
nes Hauptwerk, wenn man 
so sagen darf, seine Ge¬ 
meinde“, steht ”.nd bemi ht 
sich, die von ihm so orte 1 er¬ 
reich begonnene Arbeit w'e- 
terznführea. Und mit „Bet 
Israel“ grossen ihn an fe ei- 


Montreal. — Der lange 
Kampf des Kanadischen 
Jüdischen Kongresses um 
e » e Gesetzesreform, wel- 
< he die Aufreizung /um 
Hass für strafbar erklären 
soll, trat nach der zweiten 
Verlesung der Novelle im 
Senat in eine neue Pb’«e. 
Es wurde beschlossen, das 
Projekt einer besonderen 
Senatskommission zuzu¬ 
leiten. 

In der Zwischenzeit ha¬ 
ben der Jüdische Weltkon¬ 
gress und die Bne Brit 
den Justizminister und oen 
Pestdirektor ersucht, auf¬ 
grund der bestehenden Ge¬ 
setze die Zirkulation einer 
nfuen antisemitischen Pu¬ 
blikation zu verbieten, die 
c.n Streichers „Stürmer“ 
erinnert und „den Hass ge¬ 
gen eine ethnische Gruope 
zu säen bemüht ist“. (OJ1) 


nem Geburtstag die vielen 
Freunde in den nstitutioncn 
unsties grosse i Jisehuw, 
insbesondere bei der AM1A, 
den nationalen Fonds, über¬ 
all dort, wo dieser Rabbiner 
durch fast 8 Jahre mensch¬ 
liche und jüdische Kontakte 
herzu stellen versuchte 

Den Wünschen der zahl¬ 
reichen Gratulanten, dass 
der Jubilar noch viele ge¬ 
sunde Jahre im Kreise der 
Seinen in Israel zum Wohl 
seiner Mitbürger und zum 
Segen der von ihm betreu¬ 
ten Jugend wirken möge, 
schliesst sich auch die „Jü¬ 
dische Wochenschau“, die 
Rabb. Dr. Rosenberg zu ih¬ 
ren Mitarbeitern zählen darf, 
aufrichtig an. 


BiUÖfECA POPULÄR JUDIA 

PubNaeiones de! Ejecutivo Sudamericano 
diel Congreso Judio Mundial 

unter der Leitung von MARK TÜRK0W 

Coleccion: GRANDES FIGURAS DEL JUDAISMO 

1. Samuel Rollansky: SCHOLEM ALEIJEM 

2. Natan Gesang: YEHUDA HALEVI 

3. Simja Sneh: SCHMUEL IOSEF AGNON 

4. Leon Dujovne: MAIMONIDES 

5. Nahum Goldmann; TEODORO HERZU 

(Die Hefte 1—5 sind vergriffen) 

6. Senalom Rösenberg; FILON DE ALEJANDRIA 

7. Eugen Relgis: STEFAN ZWEIG 

8. David Elnecave JEREMIAS 

9. Leön Dujovne: MOISES HESS 

10. Jaime Baiylko: ISAIAS 

11. Josef Fraenkel; NAHUM GOLDMANN 

12. Heszel Klepfisz: BAAL SCHEM TOV 

13. Mark Turkow: JANUSZ KORCZAK 

14 Jaime Barylko: DAVID, Rey de Israel 

15 Hardi Swarsensky: WALTHER RATHENAU 

16 Henberto Haber: JONAS 

17 Leon Dujovne: HILEL ZEITLIN 
18: Jaime Barylko: JOSUE 

19. Sofia Erlieh-Dubnow: SIMON DUBNOW 

IN VORBEREITUNG u. a. 

Jaime Fiikelsztejn: BER BOROCHOD 
Luis Karduner: MENDELE MOVER SFORIM 
Sion Cohen Imaeh: BEN GURION 
Itzhak Harkavi: MOSHE SHARETT 

Coleccion: HECHOS DE LA HISTORIA JUDIA 

1 Menaiom Boreisho: LA HISTORIA DEL IDISCH 

2 Teodoro Herzl: EL PRiMEB CONGRESO 

SIONISTA 

(Diese beiden Hefte sind vergriffen) 

3 Abraham Platkin: LA HISTORIA DEL HEBREO 

4 Simja Sneh: HISTORIA DE UN EXTER MIN IO 

5 Shaiom Rosenberg: BREVE HISTORIA DE 

JERUSALEM 

6 Chaim Weizmann: HISTORIA DE LA DECLA- 

RACION BALFOUR 

7 PAUL WARSZ. 4 WSKI: HISTORIA DE LA PAR 

TICION DE PALESTINA 

IN VORBEREITUNG u. a. 

Leön Dujovne: LA CONCEPCION DE DIOS 
EN LA BTBLIA 

Miguel Smilg-Bena.io: LA LEYENDA DEL 
CRIMEN RITUAL 
Jaime Barylco: LOS SALMOS 

Bestellungen an das Büro des 

CONGRESO JUDIO MUNDIAL 

| Avda. CORRIENTES 1979 — BUENOS AIRES 
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Seelen-Analyse der Araber 


Das „Time“-Magazin, das 
sich nicht immer gerade 
durch übertriebene Israel- 
Freundlichkeit auszeichnete 

— veröffentlichte vor kur¬ 
zem eine sehr ungeschmink¬ 
te Seelen-Analyse der ara¬ 
bischen Völker. 

Der Westen, schreibt das 
renommierte Nachrichten- 
Magazin. steht ratlos vor 
diesem Volk. Die meisten 
Araber zwischen Aden und 
Algier sind arm, krank, un¬ 
gebildet und brauchen drin¬ 
gend Ausbildung, um im 20 
Jahrhundert überleben zu 
können. Die Vision des Ue- 
bergangs einer einst gro¬ 
ssen Zivilisation in die Neu¬ 
zeit sollte den arabischen 
Geist anfeuern und eine 
Herausforderung für den 
Nationalstolz sein. Anstatt 
dessen waren arabische 
Fühier zwei Jahrzehnte lang 
mehr daran interessiert. 
Selhstmord-Kriege gegen Is¬ 
rael zu führen. Falls die 
Araber wirklich ihre eige¬ 
nen Interessen abwägen 
würden, so müssten sie — 
nacl xAnsicht eines Westlers 

— Israels dargebotene Hand 
ergreifen und sich an den 
Projekten zur Fruchtbarma 
cliung der Wüste beteiligen 
die den ganzen Nahen Osten 
zu oräzedenzloser Prosperi 
tät und zum Frieden führen 
könnten. Sie müssten nicht 
plötzlich die Israelis uma-r- 

Berater Johnsons 
in Israel 

Jerusalem. — Eugene 
Black. Ratgeber des USA- 
Präsidenten Johnson, be 
suchte aus Amman kom¬ 
mend kürzlich Israel. Der 
Expräsident der Weltbank 
äusserte, er sei auf dieser 
Informationsreise mit keiner 
Sondermission betraut wor¬ 
den. obwohl er zugab. dass 
er sich nicht notwendiger¬ 
weise auf ökonomische Pro¬ 
bleme beschränken wolle. 

In Jericho besuchte Black 
ein Schulungslager für jun¬ 
ge Araber, das von einem 
der gemässigten arabischen 
Führer geleitet wird. Er traf 
mit dem Gouverneur der Is- 
lael-Bank, David Horowitz 
zusammen und wurde von 
Aussenminister Eban. Ver¬ 
teidigungs-Minister Mosche 
Dajan. Generalstabschef Bar 
Lew und Premierminister 
Eshkol empfangen. (ITA) J 


meri Es würde genügen, die 
Existenzberechtigung des 
.Staates anzuerkennen. Doch 
die meisten Araber-Führer 
lehnen das kategorisch ab 
Sogar anscheined wohlinlor- 
mierte und rationale Araber 
rufen zu einem ewigen Krieg 
auf. und argumentieren 
ernsthaft, dass die „Gerech¬ 
tigkeit“ ein Ende Israels als 
Staat erfordere. Die 110 Mil¬ 
lionen Araber der Welt ha¬ 
ben immer wieder bewie¬ 
sen, dass sie total unfähig 
zum „Verschlucken“ ihres 
Stolzes sind. — und total fä¬ 
hig zum „Verschlucken“ ih¬ 
rer eigenen Uebertreibun- 
gen. 

Die Araber leiden an ei¬ 
nem der schlimmsten Min¬ 
derwertigkeitskomplexe der 
Geschichte, sagt „Time“ j 
weiter. Dies entspricht de.' | 
schockierenden Entdeckung, 
dass eine glorreiche Ver- j 
gangenheit in der Gegen¬ 
wart irrelevant geworden 
ist. Der Begriff „Araber“ j 
umfasst einen ganzen Ras¬ 
sen-Regenbogen. Nur 10 % | 
sind Nomaden. Die meisten, 
leben in Dörfern und Städ¬ 
ten darunter Grosstädte wie 
Kain, mit 4,2 Millionen und I 
Bagdad mit 2,2 Millionen). 
Die Araber kämpfen tapfer j 
genug auf ihrem eigenen | 
Boden — wie die Algerier 
gegen die Franzosen oder 
die Transjordanier in Palä¬ 
stina. — Doch trotz aller an¬ 
ti-israelischen Leidenschaf 
ten sind wenige andere Ara¬ 
ber scharf darauf, ihr Leben j 
für die Araber Palästinas zu j 
riskieren. Die „arabische 
Nation“ ist nichts als ein 
Will jnsakt. Sie entspricht 
nicht einer sichtbaren poli¬ 
tischen Einheit. 

Doch haben die arabischen 
Völker viel Gemeinsames. 
Sie leigen gleichzeitig zum 
Puritanismus und zur mor¬ 
biden Erotik. Sie sind emo¬ 
tionell — im Feiern oder im 
Krieg — bis zum Delirium 
Sie halten sich an alte For¬ 
men der Höflichkeit und 
Gastfreundschaft, um, wie 
der Princeton-Gelehrte Mor 
roe Berger annimmt, ihre 
heftigsten Aggressions-Im¬ 
pulse zu kontrollieren. Doch 
sie sind auch geduldig bis 
zum äussersten Fatalismus 
(„Inshalla“, „maalesch“, 1 
„Bukra“). Vor allem haben 
sie eine gemeinsame Spra 
che. Und wie poetisch ein 
I Araber spricht, ist oft wich- 


Von der arabischen „Einheit" 

New York. — Eine Organisation, die sich „Verei¬ 
nigung der freien Araber“ nennt und angibt, dass ihre 
Mitglieder solange geheim bieiben müssen, „wie die 
Freiheit des Wortes und des politischen Zusammen 
Schlusses von den jetzigen arabischen Regierungen 
verboten ist“, hat einen wütenden Angriff gegen die 
Militärregime in der arabischen Welt gerichtet. Hierin 
werden die arabischen „Militaristen“ angeklagt die 
Zukunft des arabischen Volkes „zu einem Preis von 
täglich 4 Millionen Dollar zu \ erkaufen, den die Ara¬ 
ber bezahlen müssen, um ihre Führer an der Macht 
zu erhalten“. Diese Summe und die 10 Milliarden 
Dollar, welche in vergangenen Jahren „für Militär¬ 
budgets verausgabt wurden, sind der Grund, aus dem 
die Araber auf den Gebieten der wissenschaftlicher 
Forschung industriellen Entwicklung, Erziehung und 
Sozialfürsorge heillos zurückgeblieben sind“. 

Die Anklagen sind in einer Broschüre enthalten 
die sehr gut gedruckt und illustriert ist und den Titel 
..Das Grünbuch unserer verlorenen Zukunft“ hat. Ein 
Exemplar gelangte mit Luftpost aus Paris an die 
Adresse der Jüdischen Telegrafcn-Agentur. Die Sen¬ 
dung trug keinen Absender. Das Buch ist m ausge¬ 
zeichnetem Englisch verfasst. (ITA) ( 


tiger, als was er sagt. Blu¬ 
mige Uebertreibungen sind 
die höchste arabische Kunst 
Ein arabischer General sagt 
nicht, er würde mit 50 Tanks 
angreifen, es ist wahrschein¬ 
licher, dass er von 50.000 re¬ 
det. Radio Damaskus kriti¬ 
siert nicht nur die amerika¬ 
nische Politik. Es schildert 
„den fetten, verrückten 
Johnson“, der „Araberblut 
trinkt“. . . 

Gebildete Araber erklären 
oft nass in der arabischen 
Welt niemand die Uebertrei- 
bungen wörtlich nimmt 
Doch die Verbalisierung 
formt auch die arabischen 
Gedanken und Taten. Eine 
solche Flucht vor der Wirk¬ 
lichkeit, indem man eine 
schönere Welt mittels der 
Sprache darstellt, kam un¬ 
längst in der Nasser-Hus- 
sein-Lüge über anglo-ameri- 
kanische Lufthilfe für Israel 
zum Ausdruck. Die Araber 
glaubten es, weil es hätte 
geschehen ' können Arabi¬ 
sche „Wahrheit“ ist appro¬ 
ximativ oder potentiell. Sie 
glauben auch die phanta¬ 
stischste Erklärung, wenn 
es sich um etwas handelt 
was sie gern hören wollen. 
Die Araber erklären, die 
Juden könnten nicht kämp¬ 
fen, „wie jedermann weiss“ 
Daher müsste „jemand an¬ 
derer“ es für sie besorgt 
haben. Die Sprache ist auch 
ein wesentliches Element 
der mohammedanischen Re¬ 
ligion. 

„Time“ gibt dann einen 
Ueberblick über die Entste¬ 
hung des Islam, sowie den 
Aufstieg und Fall der isla¬ 
mischen Kultur. 1920 kon¬ 
trollierten Europäer prak¬ 
tisch die ganze arabische 
Welt Das war die „bittere 
Frucht“ der arabischen Zu¬ 
sammenarbeit mit den Bri¬ 
ten gegen die ottomanischen 
Türken im Ersten Welt¬ 
krieg. Die Zionisten argu¬ 
mentierten damals, Palästi¬ 
na sei „ein Land ohne Volk 
für ein Volk ohne Land“. Es 
gab hier allerdings 640.000 
Araber. Trotzdem hätten die 
Araoer unter anderen Um¬ 
ständen den Judenstaat in 
ihrer Mitte akzeptieren kön¬ 
nen Doch angesichts des 
historischen Hintergrundes 
konnte nationalistische Pro¬ 
paganda die arabischen 
Massen entflammen und Is¬ 
rael als äusserste Zumutung- 
hinstellen. In den arabi 
sehen Augen benutzte der 
Westen die Juden nicht nur, 
um das Land zu kolonisie¬ 
ren. sondern auch um die 
Araber zu verdrängen. Die 
Araber sehen die Israelis 
daher als nackte Aggresso¬ 
ren, als Speerspitze des We¬ 
stens zu einer Attacke auf 
ihre ganze Kultur. 

Der Westen hat offenbar 
zu einer Revolution das Re¬ 
zept geschrieben. Aber die 
militärisch gestützten arabi¬ 
schen Regierungen haben 
seit 1948 die Revolution 
nicht für konstruktive Zwek- 
ke eingesetzt. Sie wälzten 
sich in Selbstmitleid und 
stürzten sich in irrationale 
äussere Abenteuer, anstatt 
rationale innere Entwick¬ 
lung zu fördern. 

Der Islam bleibt, nach 
Meinung der „Time“, eines 
der Haupthindernisse für 
den arabischen Fortschritt, 
Die Religion zieht Millionen 
von Nicht- Arabern an. Sie 


ist Klar, beruhigend und to¬ 
lerant. Doch nur die Türken 
koniJen, durch Trennung 
von Kirche und Staat, den 
hemmenden Einfluss der so 
fatalistischen Religion in 
der modernen technischen 
Welt ausschalten. Die jü¬ 
disch - christliche Religion 
gesteht dem Menschen Wil¬ 
lensfreiheit zu, und lässt ihn 
den Kampf mit der Natur 
und sogar mit Gott aufneh¬ 
men Die Vorstellung einer 
solchen schöpferischen Span¬ 
nung ist für den Islam 
fremd und furchteinflössend. 

Jahrhunderte fremder Ok¬ 
kupation haben den Araber- 
Massen ausserdem nur we¬ 
nig Begriffe von Nation, 
Kooperation oder bürgerli¬ 
cher Verantwortung einge- 
flösst. Die Massen sind ein 
politischer Faktor, — aber 
nictu eigentlich politisch ak¬ 
tiv. , Es ist wie im Zirkus. 
Das Volk ist das Publikum 
und die Regierung die Dar¬ 
steller. Das Publikum drückt 
Beifall oder Unmut aus, und 
die Darsteller reagieren auf 
Applaus oder Pfeifen. Doch 
keiner glaubt, dass das Pu 
blikum ein Mitbestimmungs¬ 
recht in bezug auf das Pro¬ 
gramm hat.“ Die Araber 
sind loyal nur gegenüber 
ihrer Familie oder ihrem 
Stamm. 

Die lange Isolierung hat 
ihre manuellen, mechani¬ 
schen Talente verkümmern 
lassen. — Handarbeit wird 
immer noch von oben herab 
betrachtet. Jeder Araber 
mit Selbstachtung hat ir¬ 
gendeinen Unterling, der 
sein Kamel betreut, und 
arabische Mechaniker füh¬ 
len sich erniedrigt, wenn sie 
ihre Maschinen instand hal¬ 
ten sollen. Die Aegypter ha¬ 
ben allerdings den Suezka¬ 
nal sehr gut geführt, und 
die Libanesen haben eine 
hoch mechanisierte Land¬ 
wirtschaft entwickelt, Aber 
das sind die Ausnahmen. Im 
Grunde sehnt sich der Ara¬ 
ber nach wesentlicher Tech¬ 
nologie, aber er versteht 
nicht das Ethos des Westens, 
wodurch diese Technologie 
möglich wird. 

Die Tragödie der Araber 
ist es, dass ihr Gefühl der 
Ern edrigung angesichts ih¬ 
res zivilisatorischen Nach¬ 
hinkens in Hass auf das dy¬ 
namische Israel und alle 
S ein 2 „westlichen“ Attribu¬ 
te p v ojiziert wurde. Bei den 
Arabern hat die Selbstver¬ 
achtung nicht als Ansporn 
für den Fortschritt gedient, 
wie es manchmal der Fall 
sein kann. Vielmehr führte 
sie zur Selbstzerstörung. 
Heute vergisst man oft, dass 
Nasoers Revolution von 1952 
als eines der meistverspre- 
chenden Ereignisse der ara¬ 
bischen Welt begann. Eine 
säkulare Regierung ohne is¬ 
lamische Hindernisse ent¬ 
fernte bloss füssi ge arme 
Teufel von ihren Schlafplät- 


An unsere Leser 

Mit Rücksicht auf die 
allgemeinen Feiertage 
kann die nächste Ausga¬ 
be der „Jüdischen Wo¬ 
chenschau erst am 

Freitag, den 8. Mär*, 
erscheinen. Wir bitten 
unsere Leser, hiervon 
Kenntnis zu nehmen. 


•Ein merkwürdiger Fall 

von JAKOB KATZ-R0GASEN 

Seit längerer Zeit wird in Wuppertal ein Prozess ge¬ 
gen einige frühere Polizeibeamte durchgeführt, die min¬ 
destens achthundert Juden am 27. Juni 1941 in die Haupfc- 
synagoge in Bialystok getrieben haben sollen, um sie 
dort bei lebendigem Leibe zu verbrennen, was auch ge¬ 
schah. An diesem furchtbaren Verbrechen waren zahlrei¬ 
che Polizeibeamte eines ehemaligen Polizeibataillons be¬ 
teiligt. Einige von ihnen stehen vor ihren Richtern. Einer 
der Zeugen dieses Prozesses war der in der Stadt Neuss 
amtierende Polizeihauptmeister Georg Schwarz, 56 Jah¬ 
re alt, der im Gerichtssaal unter dem Verdacht festge¬ 
nommen worden war, der Beihilfe und der Anstiftung 
zum Mord schuldig zu sein. Am Tage nach der Verhaf¬ 
tung hat der Wuppertaler Untersuchungsrichter den Po¬ 
lizeihauptmeister freigelassen, da bei ihm kein Flucht¬ 
verdacht bestehe. Daraufhin fuhr der unter Mordver¬ 
dacht stehende Polizeihauptmeister Schwarz nach Neuss 
zurück, um dort als freier Mann seinen Polizeidienst 
wieder aufzunehmen. Das wäre wahrscheinlich auch 
jetzt noch der Fall, wenn sich nicht der Ankläger im 
Wuppertaler Bialystok-Prozess hierüber empört hätte, 
der dann einen Haftbefehl gegen Schwarz durchsetzte. 
Hiervon wurde das Polizeipräsidium in Neuss in Kennt¬ 
nis gesetzt, das nunmehr die Verhaftung seines Polizei¬ 
hauptmeisters hätte vornehmen müssen, so meint man... 

Als man sich einige Tage nach diesem Gespräch 
danach erkundigte, was mit der Verhaftung des Schwarz 
sei, erklärte der Regierungsamtmann Bruch, Leiter der 
Verwaltung im Neusser Polizeipräsidium, Neuss sei eino 
kleine Behörde mit nur 160 Mann, die alle wie jeder an¬ 
dere Mensch in Neuss den besagten Polizeihauptmeister 
Schwarz kenne und deswegen .. befangen sei. Es käme 
schliesslich selten vor, dass ein Kollege verhaftet werden 
solle. Man habe eine andere Dienststelle gebeten* 
Schwarz festzusetzen Diese Haltung des Bruch ist aber 
noch garnichts im Vergleich mit der des Polizeipräsiden¬ 
ten Dr. Knecht, der sich auf eine andere Entscheidung 
eines früheren Gerichts berief, als ob er dazu da sei, 
Haftbefehle auf ihre materielle Gültigkeit zu untersu¬ 
chen. Im übrigen habe, immer nach Knecht, der Poli- 
zeihauptmeister ausgezeichnete Dienste in Neuss gelei¬ 
stet. in Neuss, sagte er, natürlich sprach er nicht von 
Bialystok. 

Aber das war noch nicht alles, was Knecht zu sagen 
hatte. Schwarz konnte auch nicht verhaftet werden wei? 
die Polizei in Neuss nur über sechs Zellen verfügt, die 
voll waren. Für Schwarz war kein Platz. Es wurde nicht 
gesagt, ob die anderen Uebeltäter, die zu Neuss einsa- 
ssen, auch sämtlich im Mordverdacht standen? 

Nach erneuten Bemühungen ist dann Schwarz tat¬ 
sächlich festgesetzt worden. Ein weiterer Skandal hat 
s?ch vielen früheren hinzugesellt. Diese Haltung der zu¬ 
ständigen Justizbehörden muss bedenklich stimmmen. 
Dass aber schwere NS-Mörder noch weiter amtieren und 
dazu noch in den Reihen der Polizei, das muss besonde- 
le Aufmerksamkeit auch dann erregen, wenn es keine 
Neuigkeit ist. — 


zen auf den Strassen Kairos 
und brachte sie in moderne 
Wohnblocks. Hier war ein 
Führer, der den Koran mit 
dem „arabischen Sozialis¬ 
mus“ versöhnen wollte. Er 
emanzipierte die Frauen, 
begann Geburtskontrolle, 
plante den Assuan-Damm 
erzeugte Nuklear - Energie 
usw. Doch auch Nasser 
konnte der Verführung 
nicht widerstehen, sich von 
dem mühevollen, langsamen 
Wachstum abzuwenden, zu 
einem leichteren Weg: den 
Hunger des Volkes mit Vi¬ 
sionen der Rache gegen Is¬ 
rael zu füttern. Russland 
wählte den Weg, diese Phan¬ 
tasie zu bewaffnen. Nasser 
bluffte und prahlte sich in 
den Krieg und die Niederla¬ 
ge, und verpfändete sein 
Lana dem sowjetischen 
Machtkampf gegen den We¬ 
sten. 

Im Innersten mögen die 
arabischen Massen Israel 
gegenüber gleichgültig sein. 
Aber sie sind von der Pro¬ 
paganda so hypnotisiert, 
dass sie es nicht mehr mer¬ 
ken. — Die Umkehr kann 
erst kommen, wenn die Ara¬ 
ber sich dem Westen und 
Israel gegenüber gleich und 


Neue Briefmarke 

Jerusalem. — Für deti 
nächsten Zionistenkongress 
kündigte das israelische 
Postministerium die Heraus¬ 
gabe einer Briefmarke mit 
dem Bild von Mosche Sha- 
rett an. 


ebenbürtig fühlen. Sie müs¬ 
sen andere Quellen für ih¬ 
ren Stolz finden als den Hei¬ 
ligen Krieg. Und dieser Tag 
ist noch sehr fern. 


Reise in die USA 

Jerusalem. — General 
Jariw Aharon, Chef der 
Spionageabwehr - Abtei¬ 
lung der Israel - Armee, 
wird binnen kurzem nach 
Nordamerika reisen, um f 
als Redner für den Uni¬ 
ted Jewish Appeal (Ein¬ 
heitskampagne) und die 
Israel-Bonds - Aktion *u 
werben. Er wird in Ver¬ 
tretung von Verteidi- 
gungs - Minister Mosche 
Dajan erscheinen, der 
seinen Besuch in der ver¬ 
gangenen Woche wegen 
der Kämpfe am Jordan 
absagte. (ITA) 
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